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ZIVILSCHUTZ 
VORMA LS Z I V IL ER LUF TSC HU T Z 

U ND B AULIC HER LUFT S C HUT Z 

Das Wehrpotential der Bundesrepublik im System der Sicherheitspolitik 

von Dr. Eduard Beyer 

Das Wehrpotential ist ein Mittel, ein Trumpf, in der Hand 
der Politik. Es läßt sich steigern, aber auch verringern . 
Wenn Deutschland auch ohne Asse spielen muß, so 
stechen bei den Bemühungen um den Frieden aber auch 
die nachrangigen Karten, wenn sie in der richtigen 
Reihenfolge und zum rechten Zeitpunkt gezogen werden. 
Es gibt mehrere Definitionen des Begriffs "Wehrpoten­
tial" und seiner synonymen Umschreibung " Verteidigungs­
kraft". Keine beschränkt sich auf das Militärische, sie 
beziehen auch die geistigen, personellen und wirtschaft­
lichen Werte und Kräfte ein, die für die äußere Sicherheit 
eines Staates verfügbar sind oder mobi l isiert werden 
können. 

Die sicherheitspolitisch e Lage Deutschlands 

Solange sich der deutsche Verteidigungsbeitrag auf den 
Unterhalt von Stre itkräften konzentrierte und damit auch 
besch ränkte, fo lgte die Sicherheitspo litik uneingeschränkt 
der Doktrin jener politischen Macht, die über das zur 
Sicherheit ausreichende Wehrpotential verfügte. Das wa­
ren und sind die USA, auch im Rahmen der NATO. 

Seit Jahren aber beginnt sich die Weltsicherheitspolitik 
zu differenzieren. Die Gründe sind bekannt : das atomare 
G leichgewicht mit seinen Fo lgeerscheinungen im Verbün ­
deten- bzw. Satellitenbereich. Die politischen, wirtschaft­
lichen und psychologischen Begleiterscheinungen dieses 
Prozesses sind uns geläufig. Die Welt hält diese Vorgänge 
gern für Symptome der Entspannung. In Deutschland 
ist man sich aber oft der ernsten Folgen dieser Entwick­
lung nicht bewußt, denn sie können unser Land künftig 
noch stärker exponieren als bisher. 

Nach wie vor gilt im atlantischen Raum zwar das poli­
tische Konzept der Abschreckung, ober Deutschland liegt 
zei tl ich und räum lich gesehen g leichsam im Vorfeld einer 
differenzierten Abschreckungspolitik . Mag die Gefahr der 
?tomoren Oberraschung mehr und mehr schwinden, sie 
Ist damit nicht unmöglich geworden. Gegen sie läßt sich 
ober kein eigenes ausreichendes Potential aufbauen. Die 
Variationsbreite der Bedrohung in der Vorfeldsituation 
Zwingt uns zu neuen Initiativen, die aber nutzlos, sogar 
schädli ch wären wenn sie sich nicht in die at lant ische 
Gesamtverteidig~ng einfügen. 

Die zeitliche und räumliche Differenzierung in der W elt-
sicherheitspolitik 

Zeit und Raum sind in der Kriegslehre voneinander 
~bhängige Größen. Beide unterl iegen dem wehrpo li­
ttschen Differen zierungsprozeß. Z e i t I ic h e D i f f e -

ren z i e run g besagt: Die Wahrscheinlichkeit, daß ein 
Konflikt schlagartig mit dem Einsatz aller militärischen 
Mittel beginnt, nimmt ab; politische - auch wirtschafts­
politische - Spannungen, planmäßig geführte subversive 
Aktionen und Kampfhandlungen bis zur Schwelle des 
a llgemeinen Krieges gewinnen als mögliche Mittel der 
Politik an Bedeutung. Weil auch diesen Konfliktformen 
der Drang zum Äußersten innewohnt (Eskalation). be­
schwören sie auch die Gefahr des großen Vernichtungs­
krieges herauf. 

Das bedeutet für Deutschland, daß diese längeren oder 
kürzeren Konf liktsituationen sicherheitspolitisch beherrscht 
werden müssen. In diesen Vorphasen geben nicht so sehr 
die militärischen Mittel den Ausschlag , sondern vielleicht 
mehr die geistigen, moralischen und wirtschaftlichen Werte 
und Kräfte. 

Die r ä u m I ich e D i f f er e n z i e run g stellt West­
deutschland vor die schwierigere Aufgabe. Wenn in 
irgendeinem Grenzabschnitt der NATO zwischen dem 
Nordkap und dem Kaukasus - vielleicht nur örtlich -
gekämpft werden müßte, die Abschreckung also zu mindest 
für das betroffene Teilgebiet noch nicht wirksam gewor­
den ist, so wäre damit noch nicht das Abschreckungs­
system der gesamten westlichen Verteidigung außer Kraft 
gesetzt. Auf Grund der in Deutschland kon zentrierten 
militärischen Kräfte, des hohen Bevölkerungs- und Wirt­
schaftspotentials beschwören hier aber auch regional 
begrenzte Kampfhandlungen die Gefahr eines großen 
Zusammenstoßes der militärischen Kräfte herauf. Deshalb 
können bei uns auch begrenzte Konflikte nur im Zusam­
menhang mit der Gesamtverteidigung des Westens gese­
hen und dadurch ebenfalls verhindert werden . Die Initia­
tive zur Beherrschung von Spannungszei ten ist nicht als 
Alternative zur atlantischen Verteidigung aufzufassen, sie 
bi ldet einen notwendig gewordenen nationalen Baustein 
im neuen - zeitlich und räumlich differen;:ie rten - System 
der Sicherheitspolitik . 

Die Funktion des deutschen W ehrpotentials 

Wie muß die Funktion des deutschen Wehrpotentials 
in dieser Entwick lung gesehen und bewertet werden? 
Solange d.ie Strategie der absoluten Vergeltung bestand, 
fehlten die Voraussetzungen, um von einem eigenen 
deutschen Wehrpotential sprechen zu können. Wenn 
überh~upt, bezog. man in Deutschland diesen Begriff 
auf . die Gesa~thelt der westlichen Verteidigung oder 
zumindest auf Ihren westeuropäischen Teil. Deutschland 
leistete einen BEI T RAG zum Wehrpotential der NATO, 



280 Beyer. Das Wehrpatential der Bundesrepublik im System der Sicherheitspalitik ZivilschutE Heft 9 

so könnte man etwa sagen. Hierzu gehörten die Ver· 
bände der Bundeswehr, unsere finanziellen Leistungen 
an die Verbündeten und schließlich der für die Statio· 
nierung bestimmte deutsche Raum. Das übrige Leben, 
insbesondere die Wirtschaft, blieben fast unberührt. Neben 
dem Aufbau der Bundeswehr vollzog sich gleichzeitig 
eine ungewöhnliche wirtschaftliche Entfaltung. Beide stei· 
gerten das politische Gewicht der Bundesrepublik und 
damit den Wunsch und das Bedürfnis nach verstärkter 
Sicherheit und besserem Schutz und lösten den Ausbau 
des zivilen Bevölkerungsschutzes und die sogenannte 
Vorwärtsverteidigung aus. Damit erweiterte sich das deut· 
sehe Wehrpotential zunächst um zwei neue Elemente, 
wie wir sie mit den Worten "Schutzbereitschaft" und 
"Operationsfähigkeit im gesamten Bundesgebiet" um­
schreiben können. 

Bislang wurde die z i v i I e Ver t eid i gun.9 völlig 
von der Idee des Uberlebens beherrscht - noch ganz 
im Sinne der unkomplizierten atomaren Abschreckungs­
strategie. Mit Selbstschutz, Schutzraumbau und Zivilschutz­
korpsgesetz wurden dafür inzwischen auch die staats­
rechtlichen Grundlagen geschaffen. Mit den SichersteI­
lungsgesetzen, insbesondere dem für die gewerbliche 
Wirtschaft, ging man einen Schritt weiter. So kennt das 
Wirtschaftssicherstellungsgesetz vom 1. 7. 1965 nicht nur 
den Verteidigungsfall, sondern regelt zugleich die Ver­
sorgungskrise und ermöglicht wirtschaftslenkende Ein ­
griffe auch in Spannungszeiten ohne militärischen Hinter­
grund. Mit diesem flexiblen Gesetz kann sich die Bundes­
regierung auf wirtschaftlichem Gebiet jeder Lage anpas­
sen, ohne verschärfend auf die sicherheits· oder militär· 
politische Entwicklung einzuwirken. 

Damit befinden wir uns tatsächlich in einem neu e n 
S t a d i u m unserer Sicherheitspolitik, die auch dem 
Wehrpotential eine vielumfassendere Auslegung zuteil 
werden läßt. Wir nähern uns auch in Deutschland wieder 
der klassischen Definition von der Gesamtheit aller gei­
stigen, materiellen und immateriellen zivilen und militä­
rischen Werte und Kräfte, die für die Sicherheit eines 
Staates oder Volkes vorhanden sind oder mobilisiert 
werden können. 

Das Wehrpotential der Bundesrepublik Deutschland be­
sitzt zwei Hauptkomponenten. 

l. Der Beitrag zur at I a nt i s ehe n Gesamtverteidi­
gung mit den Schwerpunkten : Hohe Kampfkraft der 
militärischen Verbände, Operationsfähigkeit der Streit­
kräfte und Uberleben der Bevölkerung; 

2. die Fähigkeit, die na t ion ale n Werte und Kräfte 
zu entwickeln, damit das Staatsgefüge als Ganzes allen 
krisenhaften und militärischen Konfliktsituationen, die bis 
zum Eingreifen der atlantischen Bündnispartner eintreten 
können, standzuhalten vermag. Schwerpunkte: Innere 
Ordnung, wirtschaftliche Stabilität und verzugslose mili­
tärische Einsatzbereitschaft. 

Es handelt sich dabei nicht um die Mobilisierung der 
Nation im historischen Sinne, nicht um den Aufbau 
einer nationalen Kriegsmaschinerie. Es geht darum, die 
Friedensverhältnisse so zu festigen und die Reaktions­
fähigkeit gegen jedwede aggressiven Aktionen so zu 
steigern, daß der Gegner jewe ils zum stärkeren Mittel 
greifen müßte und - wenn er nicht zurückschreckt -
dadurch in den Strudel der auch von ihm gefürchteten 
Eskalation gerät. 

Weltpotentialvergleich 

Ein Weltvergleich der Potentiale gibt einen Maßstab 
für die möglichen Verhaltensweisen Deutschlands in Kri­
sen und Konflikten. Abbildung 1 versucht das Kräftever· 
hältnis der wehrpolitisch bedeutsamen Großwirtschafts­
räume zu veranschaulichen. 

Dargestellt sind in Prozenten der Weltzahlen : Bevölke­
rung, Fläche und eine Reihe repräsentativer Daten aus 
dem Bereich des Bergbaues, der Eisen - und Stahlindustrie, 
der Energie-, Ernährungs- und Textilwirtschaft, und zwar 
regional unterteilt in 4 Großräume: l. Gesamt-Amerika; 
2. Asien (ohne Sowjetunion und China), Australien und 
Afrika; 3. Europa (ohne Ostblock) und 4. Ostblock (ein­
schließlich China). Bei den Großräumen Gesamt-Amerika 
und Ostblock sind die jeweiligen Anteile Nordamerikas 
und der Sowjetunion mit den osteuropäischen Satelliten 
besonders gekennzeichnet. Um leichter vergleichen zu 
können, wurden die Daten für Europa seitlich nochmals 
dargestellt und dabei die deutschen Anteile in dunkler 
Schraffur herausgehoben. Aus der Darstellung lassen 
sich einige Schlüsse für die Beurteilung der Wehrlage 
Deutschlands ziehen. 

l. Die großen wirtschaftsgeographischen Komplexe, 
Am e r i k 0 einerseits und 0 s t bio c k andererseits, 
verfügen entsprechend ihrer Fläche und Bevölkerung 
über ein beherrschendes, jeweils fast autarkes Potential. 
Das Ubergewicht Amerikas ist jedoch eindeutig erkennbar. 

2. Der dritte ernstzunehmende Partner in der Welt ist 
das nichtkommunistische Eu r 0 pa mit einem bedeuten­
den, aber unausgewogenen Potential. Den hohen Pro­
duktionsziffern für industrielle Güter stehen Knappheit 
oder Fehl an wichtigen Rohstoffen gegenüber. Das große 
Wirtschaftspotential konzentriert sich jedoch auf nur 
3 v. H. der Weltiandoberfläche, ein entscheidendes, aber 
negatives Kriterium für die wehrpolitische Beurteilung. 

3. Der deutsche Anteil am europäischen Potential ist 
beträchtlich, aber die Abhängigkeit von der Zufuhr ist 
noch größer und das Mißverhältnis zur räumlichen Basis 
noch krasser als bei Westeuropa . 

4. Afrika und die nicht-ko mmunistische asiatische Welt -
die Problemräume der künftigen Weltgeschichte - spielen 
nur als Rohstofflieferanten eine weltwirtschaftlieh bedeut­
same Rolle. Ihr Potential ist für die rivalisierenden Mächte­
gruppen zwar von großem Wert, für sich allein genom­
men aber ohne Macht, obwohl dieser politisch vorwiegend 
neutrale Raum rund 40 v. H. der Weltfläche und Erd­
bevölkerung umfaßt. 

5. Die beiden nahezu autarken Großräume (Amerika 
und Ostblock) verfügen über weit mehr als die Hälfte 
des nicht-mi litärischen Weltpotentials. Noch höher aber 
ist der Anteil beider Führungsmächte am militärischen 
Weltpotential einzuschätzen. Die beherrschende militä­
rische Machtstellung festigt oder steigert noch die bereits 
vorhandene wirtschaftliche Uberlegenheit. 

Das Wehrpotential ist dort am größten, wo neben den 
militärischen Machtmitteln die materiellen, bevölkerungs­
politischen, wissenschaftlich-technischen und räumlichen 
Pro p 0 r t ion e n zueinander gewahrt sind. Diese Vor­
aussetzungen besitzen ebenfalls nur Amerika und der 
Ostblock. In Afrika, Asien und Australien steht dem riesi ­
gen Bevölkerungs- und Raumpotential ein wirtschaftliches 

Abb . l - --' 
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und technisch-wissenschaftliches Vakuum gegenüber. Auch 
in Europa sind die Disproportionen groß. Hier fehlen 
wichtige Rohstoffe, der Raum und aufgrund der staat­
lichen Zerrissenheit auch die wissenschaftlich-technische 
Leistungsfähigkeit, wie sie heute nur die beiden Führungs­
mächte innerhalb ihrer Wirtschaftsgroßräume besitzen. 
Deutschland verfügt - trotz seiner beträchtlichen Wirt­
schaftskraft - an diesen Weitmaßstäben gemessen - über 
k ein vergleichbares Potential. 

Aus dem Weltpotentialvergleich ergibt sich die schwierige 
Stellung Europas und damit auch Deutschlands. Die zu ­
künftige Entwicklung läßt keine günstige Änderung erwar­
ten. Im Gegenteil, die wir t s c h a f t li c h e WeItposi­
tion Gesamtamerikas ist ungefährdet; die Unabhängigkeit 
der Versorgung mit Rohstoffen, Energieträgern und Ar­
beitskräften steht außer Frage. Im Ostblock wird die 
ökonomische Differenzierung zwar weitergehen, der Drang 
zu den Weltmärkten zunehmen, doch dürfte sich an der 
autarken Grundstruktur wenig ändern. Stärkere Einflüsse 
werden in den kommenden Jahrzehnten von der rasch 
anwachsenden Bevölkerungszahl im asiatisch -afrikanischen 
Raum ausgehen, die im Großraum Amerika zum Teil, 
im Ostblock nur im asiatischen Teil, in Europa jedoch 
überhaupt nicht durch ein entsprechendes Bevölkerungs­
wachstum kompensiert werden kann . Europa und noch 
mehr Deutschland stagnieren in dieser Hinsicht und gera­
ten mehr und mehr im Kampf um den Anteil am Welt­
potential in die Rolle des Verteidigers. 

Auf m i I i t ä r i sc h e m Gebiet dürfte die Kräfteent­
wicklung anders verlaufen. Die Weltüberlegenheit der 
beiden Führungsmächte wird weiter gelten, aber nicht 
so ausschließlich wie bisher. Die sogenannte atomare 
Patt-Stellung erweiterte nicht nur den ökonomischen und 
politischen Spielraum im Verbündeten- bzw. Satelliten ­
bereich und bei den Neutralen, sie leitete auch eine 
Umwertung der militärischen Potentiale ein. Bis zu einem 
gewissen Grade wird die Bedeutung konventioneller 
Kräfte wachsen. Wichtiger aber ist, daß auch weiteren 
Staaten ermöglicht wird, eine - wenn auch geringe -
atomare Hausmacht aufzubauen. 

Die unverhältnismäßig große sicherheitspolitische Bedeu­
tung der kleinen Atommächte beruht auf der beg ren z -
te n Wirkung, die von dieser begrenzten Kapazität aus­
geht. Der Einsatz wirkt glaubhafter, weil er eine zwangs­
läufige Eskalation bis zur Selbst- oder Weltvernichtung 
auszuschließen scheint. Diese Entwicklung kann zu wei­
teren Differenzierungen in der Weltsicherheitspolitik füh­
ren, die auch das gegenwärtige Schema in Europa zu 
berühren vermögen. 

Am Beispiel des Weltpotentialvergleichs sollte anschau­
lich werden, daß sich das Wehrpotential eines Staates 
oder einer Mächtegruppe aus einem System gegenseitiger 
Ab h ä n gig k e i te n seiner Hauptfaktoren militärische 
Kräfte, Raum, Bevölkerung, Wirtschaft und technisch-wis­
senschaftliche Leistungsfähigkeit ergibt und nicht etwa 
aus einer bloßen Addition dieser Kräfte. Nur wenn dieses 
System in den Zusammenhängen mit der W eItsicherheits­
politik, den Weltproportionen und den erkennbaren Ent­
wicklungstendenzen gesehen wird, kann einer erneuten 
Fehleinschätzung des nationalen Leistungsvermögens vor­
gebeugt werden. 

Eigenaufkommen und Auslandsabhängigkeit wichtiger 
Elemente 

Die Gegenüberstellung von Eigenerzeugung und Aus­
landsabhängigkeit für wichtige, nichtmilitärische Elemente 
des Wehrpotentials - siehe auch Abbildung 2 - verdeut-

licht die Möglichkeiten und Grenzen der deutschen 
Sicherheitspolitik. Dargestellt sind die Bilanzen für Bevöl­
kerung (Arbeitskräfte), Ernährung, Energie, einer Reihe 
wichtiger industrieller Rohstoffe und schließlich als reprä­
sentatives Beispiel für die verarbeitende Industrie die 
Kraftfahrzeug-Produktion. 

Ober der Grundlinie stehen die im Inland verfügbaren 
Mengen, darunter der Außenhandel bzw. die Auslands­
abhängigkeit in Prozenten. Welche Schlüsse lassen sich 
aus dieser Zusammenstellung ziehen ? 

1. Das Be v ö I k e run g s pot e n t i a I von rund 59 Mil­
lionen (mit Berlin) umschließt etwa 27,5 Millionen Erwerbs­
personen und 1,2 Millionen Ausländer. Nicht enthalten 
in diesen Zahlen sind die auf deutschem Boden statio­
nierten Streitkräfte der Verbündeten. So gering der 4pro­
zentige Anteil der Ausländer an den Erwerbspersonen 
auch erscheinen mag, sie bilden jedoch in Krisenlagen 
ein unberechenbares Element unseres Wirtschaftslebens. 
Der plötzliche Ausfall eines großen Teils dieser Kräfte 
würde die Wirtschaft hart treffen, Lieferverpflichtungen 
im In- und Ausland beeinträchtigen. Die Schwierigkeiten 
sind um so größer, als sich die Gastarbeiter inzwischen 
auf bestimmte Arbeiten spezialisiert haben und kurz­
fristig nicht ersetzt werden können. Vie le Betriebe be­
schäftigen 30 und mehr Prozent Ausländer und sind 
damit von deren Arbeitskraft abhängig geworden. 

2. In der Ge sam t ern ä h run g sind wir zu 32 v. H. 
vom Ausland abhängig (25 v. H. bei Getreide, 49 v. H. 
bei Nahrungsfetten). Bei Versorgungsstörungen wird man 
auf Vorräte zurückgreifen müssen und die Eigenprodukte 
zu erhalten trachten. Substitutionsmäglichkeiten für einen 
Mindestnahrungsverbrauch bestehen nur in gewissem 
Umfang, sei es durch Umstellen der Ernährung auf pflanz­
liche Kost oder durch Reduzierung der Viehbestände. 
Die Vorratslage beträgt für Getreide mindestens 3 Monate, 
für Reinfette 2 Monate, für Zucker 2'13 Monate. 

3. Für die Pr i m ä ren erg i e (hier sind alle Energie­
arten auf Steinkohleneinheiten umgerechnet) beträgt die 
Auslandsabhängigkeit 26 v. H. Die Kohle erzielt Ober­
schüsse, die sich in den Haldenbeständen (ca. 10 v. H. 
der Jahresproduktion) und einer Ausfuhr von 9 v. H. 
ausdrücken. Elektrizität wird nur in geringem Umfang 
eingeführt, dagegen bringt das Erdöl mit 88 v. H. Ein­
fuhrbedarf das große Minus. Für Krisenfälle dienen die 
Erdäl- oder Betriebsstoffvorräte bei Verarbeitern, Impor­
teuren, Verteilern und Verbrauchern, sie reichen für 2 bis 3 
Monate. Dadurch ist in Verbindung mit einer Eigen­
erzeugung von 12 v. H. eine gewisse Stabilität erreicht, 
die sich schon einmal während der Suezkrise bewährt hat. 

4. Als repräsentatives Beispiel für Baustoffe kann Zement 
gelten, der im Land hergestellt und in geringer Menge 
exportiert wird. 

5. Die eis e n s c h a f f end ein d u s tri e ist neben 
der Energiewirtschaft die wichtigste Grundlage der indu­
striellen Produktion. Die Erzbasis liegt aber vorwiegend 
im Ausland. Die Erzzufuhr ist im Krisenfall daher nicht 
in jedem Falle gesichert. Die Eigenförderung ließe sich 
notfalls steigern, aber die Erhaltung stillgelegter Berg­
werke ist so kostspielig, daß sie unterbleiben muß. Ober 
Eisenerzvorräte verfügt die Bundesrepublik zwar in aUS­
reichender Menge, aber der Abbau und die Verarbeitung 
dieser Erze sind bei den harten Wettbewerbsbedingungen 
unwirtschaftlich. Die Kohle/ Koks-Basis liegt im allgemei­
nen in unmittelbarer Nähe der Hüttenwerke. Beträchtliche 
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Abb. 2 

Vorräte an Kohle und Koks sind außerdem bei den 
Zechen und Hütten vorhanden. Die Erzvorräte bei den 
Hütten reichen für etwa 4 Monate, so daß die gesamte 
eisenschaffende Industrie für einen Zeitraum von mehre­
ren Monaten als krisenfest anzusehen ist, wenn die 
übrigen Produktionsbedingungen bestehen bleiben. Bei 
Roheisen, Rohstahl herrscht Selbstversorgung, Walzstahl ­
erzeugnisse werden in größerem Umfange ausgeführt. 

6. N egativ ist aber die Bilanz wiederum bei Ku p f e r, 
Alu m i n i u m, Z i n k, B lei und auch bei Kau t -
schuk (natürlich und synthetisch). Textilrohstoffe werden 
nur zur Hälfte aus der Eigenproduktion gedeckt. Bei 
Buntmetallen kann nur eine verstärkte Vorratshaltung 
die Situation für Krisenzeiten verbessern, nachdem der 
einstmals blühende deutsche Blei - und Zinkbergbau der 
überseeischen Konkurrenz langsam, aber sicher im Zeichen 
des internationalen Wettbewerbs erliegt. 

7. Eine letzte Säule demonstriert, stellvertretend für viele 
andere Produkte der verarbeitenden Industrie, die Pro­
duktion von Kr a f t f a h r z eu gen. Hauptmerkmal ist 
hier die Exportabhängigkeit in Höhe von 52 v: H. Von 
der Produktion und dem Export von Erzeugnissen der 
verarbeitenden Industrie lebt Deutschland, weitet es sei­
nen Lebensstandard aus, leitet es seine heutige Welt­
geltung her. Es gibt aber auch Bereic~e in der verarbei­
tenden Industrie in der wir nicht nur Im Export, sondern 
auch im Import 'vom Ausland abhängen. Erinnert sei an 

die Herstellung von Waffen, an elektronisches Gerät, 
an die Kenntnis der Kybernetik und selbst an klassische 
deutsche Forschungsgebiete wie die Medizin oder die 
Chemie. Auf vielen Gebieten benötigen wir die tech­
nischen und wissenschaftlichen Erkenntnisse der anderen 
das berühmte "know-how". ' 

Man muß sich darüber im klaren sein, wenn wir nicht 
auf die Lebensstufe von 1948 zurückfa llen wollen, brau­
chen wir die Welt im Geben wie im Nehmen, wir benöti ­
gen den offenen Markt. Unsere eigene Verteidigung aber 
k?nn uns die.sen Markt und damit unsere Lebensgrundlage 
nicht garantieren. Darum kann es auch keine autonome 
und zentra le Wehrpolitik für Deutschland mehr geben. 
Wir sind auf die K 0 0 per at ion mit anderen Staaten 
angewiesen. Wir benötigen deren weltweiten Schutz für 
unsere weltweiten Handelsbeziehungen. Daß dafür Preise 
und man~he ~ns bitter erscheinenden Opfer abverlangt 
werden, liegt Im Lebensgesetz dieser Welt. 

Im We.ltvergl~ich. steht die kleine Bundesrepublik Deutsch­
land hinsichtlich Ihre~ wirtschaftlichen Leistung (Sozialpro­
dukt) und der Industneproduktion hinter den USA und der 
Sowjetunion an dritter Stelle, hinsichtlich des Außenhan ­
dels hinter den USA sogar an zweiter Stelle. Diese Lei­
stungskraft beruht nicht auf natürlicher Gunst nicht auf 
R~umgröße, nicht auf natürlicher Bodenfruchtbarkeit und 
mit Ausnahme der Kohle nicht auf Bodenschätzen. Sie be ­
ruht fast ausschließlich auf der großen Zahl der auf en-
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gem Raum zusammengedrängten Me n s c h e n und ihrer 
Fähigkeiten, der Lebensenergie, dem Bildungsstand, dem 
Fleiß, der Arbeitskraft und Arbeitsmoral. Die Leistungs­
fähigkeit beruht auf den daraus sich ergebenden Möglich­
keiten, die fehlenden Nahrungsmittel, Rohstoffe und Ener­
gieträger durch Export von Industrieerzeugnissen einzu­
tauschen. Sicherlich kam der wirtschaftlichen Entwicklung 
auch die handelsgünstige Mittellage Deutschlands zugute, 
die andererseits so nachteilig unsere sicherheitspolitische 
Lage beeinflußt. 

Mit der Funktion des Außenhandels stehen und fallen 
Wohlstand und Lebensstandard und damit auch die ma­
teriellen Voraussetzungen für die Unterhaltung moderner 
schlagkräftiger Streitkräfte und den Aufbau einer zweck­
mäßigen Landesverteidigung. So basiert auch das Wehr­
potential auf einer hochentwickelten und damit hoch­
empfindlichen Zivilisation. 

Aufgrund der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, der be­
trächtlichen, wenn auch unterschiedlichen Vorräte, der all ­
gemeinen Erschlossenheit des Landes und der Betriebsam­
keit der Bevölkerung müßte die Bundesrepublik Deutsch­
land sehr wohl in der Lage sein, zeitlich oder regional 
beg ren z t e Krisensituationen zu überstehen, wenn die 
dafür notwendigen Vorbereitungen getroffen worden sind. 
Die Gunst der natürlichen Grundlagen reicht aber nicht 

Aklirierbarkeit d. 

aus, um auch langdauernde Abschnürung vom Weltmarkt 
oder kurzfristig extremen Belastungen des gesamten Bun­
desgebietes standhalten zu können. Noch so hohe Auf­
wendungen wären umsonst, wenn versucht würde, auch 
diese Situation allein aus nationaler Kraft meistern zu 
wollen. Hiermit werden die relativ eng gezogenen Gren­
zen sichtbar, in denen das deutsche Wehrpotential sinn ­
voll aktiviert werden kann und muß. 

Die Aktivierung des Wehrpotentials im Krisenablauf 

Anhand einer weiteren graphischen Darstellung - Abbil­
dung 3 - wird versucht, die Zusammenhänge von Wehr­
potential und Sicherheitspolitik im zeit lichen Ablauf zu 
veranschaulichen. Auf der Abszisse sind nach rechts die 
wachsenden Spannungszustände : politische Spannung, 
Versorgungskrise, Subversion, militärische Drohung, 
Kriegsgefahr, begrenzte Kampfhandlungen, konventionel­
ler Krieg bis zum atomar geführten Weltkrieg (General 
War) eingetragen. Nach links Entspannung, Abrüstung bis 
zur Neutralisation der Bundesrepublik Deutschland. 

Die lotrechte Mittelachse markiert den gegenwärtigen Zu­
stand. Die nach oben abgetragenen Ordinatenwerte drük­
ken die Aktivierbarkeit des Wehrpotentials für die Sicher­
heitspolitik in jedem Zeitpunkt der fortschreitenden oder 
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nachlassenden Spannung aus. Die Kurven werden aus 
Pfeilen gebildet, weil damit nur die Tendenz der Aktivier­
barkeit nicht aber ihr absoluter Wert dargestellt werden 
kann. 

Die obere Pfeil kette kennzeichnet das zusammengefaßte 
Potential der deutschen Streitkräfte und der Landesvertei­
digung, die untere Pfeilkette das übrige, vorwiegend wirt­
schaftliche Potential. Das militärische Potential ist bereits 
im Frieden existent und aktiviert (Forces in beeing - Ab­
schreckung) und besitzt daher einen bestimmten Ordina­
tenwert ; es bleibt bei zunehmender politischer Spannung 
zunächst auf etwa gleichem Stand bis die feindliche mili ­
tärische Bedrohung sichtbar wird, steigt dann bis zum 
Eintritt in den großen Krieg an und verläuft danach ins 
Ungewisse. 

Das übrige Potential hat im Frieden praktisch keine sicher­
heitspolitische Potenz, liegt also bei Null . Bei ansteigender 
politischer Spannung, bei Versorgungskrisen oder gar 
Subversion muß es aus sich heraus Abwehrkräfte ent­
wickeln, um die Lebensgrundlagen des Staates in vollem 
Umfang zu garantieren und auch das militärische Poten­
tial auf der eingetragenen Höhe zu erhalten. Ein Zusam­
menbruch oder eine Leistungsminderung der Wirtschaft in 
Spannungszeiten müßte bei längerer Dauer zwangsläufig 
auch zu einem Absinken des militärischen Potentials füh­
ren. Deutlich zeigt der Kurvenverlauf die Phasenverschie­
bung bei der Aktivierung des militärischen und des wirt­
schaftlichen Potentials im System der zeitlich differenzier­
ten Sicherheitspolitik. 

Nun ein Blick nach links. Wenn die politische Entwicklung 
in Europa zur einseitigen Abrüstung oder gar bis zur 
Neutralisation der Bundesrepublik führen würde, verlöre 
zwangsläufig das militärische Potential an sicherheitspoli­
tischem Gewicht. Gegen die drohenden Gefahren des 
Wirtschaftskrieges müßte sich die Volkswirtschaft härten, 
ihr Potential also für die eigene Verteidigung durch ver­
mehrte Vorratshaltung, Ausschöpfung der nationalen Re­
serven usw. aktivieren. Das kostet viel Geld und geht auch 
nur solange, wie ein wirksames militärisches Potential noch 
in der Lage ist, militärische Drohungen in einem gewissen 
Umfang zu kompensieren. Wird dieser neuralgische Punkt 
bei zu weitgehender einseitiger Abrüstung aber erreicht, 
so wird auch das Rückgrat einer auf den Welthandel an ­
gewiesenen Wirtschaft gebrochen; sie wäre einem er­
presserischen Wettbewerb schutzlos ausgeliefert. Eine 
ein sei t i g e Abrüstung oder Neutralisation in Mittel­
europa müßte früher oder später auch die deutsche Wirt­
schaft aus den Weitmaßstäben in eine mitteleuropäische 
Regionalbedeutung zurückdrängen. 

In diesem Denkschema sollen nun einige typische Fälle 
betrachtet werden : Beim er s t e n Fall steigert sich die 
Konfliktsituation linear über alle Stufen bis zum Weltkrieg. 
Je nach Dauer der Vorphasen gewinnt die Aktivierung des 
Wirtschaftspotentials an Bedeutung. Bei sehr kurzen Span­
nungszeiten und kurzen Phasen der akuten militärischen 
Bedrohung oder gar bei überraschendem militärischen 
Großangriff käme jedoch der Faktor Wirtschaft kaum noch 
ZUr Geltung. 

Im z w ei t e n Falle, der auf- und abschwellenden Span­
nung, trögt der wirtschaftliche Sektor fast die gesamte Be-

lastung. Zweimal schließt der Spannungsverlauf im hier 
gewählten Beispiel auch die militärische Bedrohung ein, 
der Gegner schreckt durch entsprechende Gegenmaß­
nahmen zurück. Das Auf und Ab spielt sich fast ausschließ­
lich im wirtschaftlichen Bereich ab, es fordert die besagten 
nationalen Initiativen heraus. 

Im d r i t t e n Fall wird die Abrüstung der Bundesrepublik 
Deutschland bis zur extremen Entmilitarisierung angenom­
men. Sie führt - wie bereits gesagt - zur Entmachtung. 
Sinkt das militärische Potential, dann verschlechtert sich in 
der außenpolitischen Krise auch die Ausgangsbasis für die 
Aktivierung wirtschaftlicher Gegenkräfte. 

Der vi e r t e Fall kombiniert Entspannung und Spannung, 
und zwar wenn im Zuge der Abrüstung plötzlich massive 
Drohungen oder gezielte subversive Störungen einwirken. 
Auch hier spielt sich die Konfliktsituation nur im wirt­
schaftlichen und daher vorwiegend nationalen Bereich ab. 
Auch bei Entspannung und Abrüstung müssen deshalb die 
Selbstverteidigungskräfte der Wirtschaft aktivierbar blei­
ben. 

Schl ießlich den f ü n f t e n Fall, den Fall der Heimtücke, 
eine in der Geschichte nicht unbekannte Erscheinung oder 
der Fall eines unabänderlichen Schicksals, wenn der Krieg 
ungehemmt über ein neutralisiertes Mittel-Europa hinweg­
gehen würde. Dieser Fall träfe uns völlig hilflos auf mili­
tärischem wie auf wirtschaftlichem Gebiet und würde voll ­
enden, was mit einseitiger Neutralisation begonnen wor­
den wöre. 

Nicht nur die ausgewählten fünf Fälle sind in den nächsten 
Jahrzehnten denkbar, sondern zahlreiche weitere Kon ­
stellationen und Kombinationen. Aus diesen planerischen 
überlegungen für die deutsche Sicherheits- und Verteidi­
gungspolitik werden sich viele praktische Folgerungen für 
die Aktivierung des deutschen Wehrpotentials ziehen las­
sen. Gewarnt wird vor einem "Zuwenig", weil sonst die 
hochempfindliche Wirtschafts- und Sozialstruktur von den 
geringsten Pressionen erschüttert werden können und da­
mit der nationale Spielraum im Rahmen der Sicherheits­
politik in vermeidbarer Weise eingeengt bliebe. Nicht 
minder gewarnt wird aber auch vor einem "Zuviel", das 
die eigenen Möglichkeiten überschätzt, Freund und Feind 
mißtrauisch macht und Fehlinvestitionen auslöst, die die 
gesunde wirtschaftliche Lebensgrundlage schmälern sowie 
die Stellung Deutschlands in der Weltpolitik verschlechtern. 
Auch bei der Aktivierung des Wehrpotentials kommt es 
darauf an, die rechte Mitte zu finden, die der Lage und 
den Möglichkeiten Deutschlands angepaßt ist. Angemes­
sen erscheinen alle Initiativen und organisatorischen Vor­
b~~e.i.t~ngen, die i~ Spannungsz~iten oder bei begrenzten 
mdltartschen Konflikten das nationale Leben stabil halten 
und die militärische Verteidigungsfähigkeit wahren oder 
noch verbessern. 

Das militärische Instrument ist für sich allein genommen 
starr und risikobeladen; mit ihm lassen sich nicht alle 
denkbaren. Art~n und ~rade der Bedrohung ausräumen. 
Je mehr sich die WeitsIcherheitslage differenziert desto 
n.otwendiger werden die verfeinerten Mittel , wie 'sie ein 
sinnvoll ausgeschöpftes Wehrpotential bietet. Der natio­
n.a le ~raft~ufwand bliebe am Ende aber nutzlos, wenn er 
sich nicht In das übergeordnete System der Weltsicher­
heitspolitik einordnet. 
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Frauen im Verteidigungsdienst (111 

Beispiele und Vorbilder aus dem westlichen Ausland 

von Gertrud Hammer 

N ach einem Rückblick auf die Rolle der weiblich en deutsch en Hilfs kräfte im Verteidigungsdienst im 
zweiten W eltkrieg in unserer vorigen Ausgabe soil nachfolgend ein Ub erblick iiber die Mitwirkun g 
der Frauen an diesen Aufgaben in den nordisch en und angelsächsisch en Staaten gegeben werden . 

Freiwilliger Hilfsdienst oder Dienstverpflichtung für Frauen, 
das ist im Rahmen der Notstandsgesetzgebung bei uns 
noch immer eine sehr strittige Frage. Dabei geht es nicht 
nur um die Grundgesetzänderung, um die Dienstver­
pflichtung der Frauen im Verband der Streitkräfte zu 
er.möglichen. Auch statt einer zivilen Notdienstpflicht 
wollen viele Parlamentarierinnen der Fr ei will i g k ei t 
den Vorzug geben. Dabei wurde vielfach in den Debatten 
auf das Ausland verwiesen und empfohlen, es doch bei 
uns auch erst einmal dem freien Willen der Frauen zu 
überlassen, wie weit sie sich für eine solche Aufgabe 
engagieren wollen. Daß im Ernstfall so oder so mehr auf 
uns zukommt als geplant, haben die Erfahrungen des 
letzten Krieges zur Genüge gezeigt. 

Trotz Pflicht wird Freiwilligkeit praktiziert 

In den drei nordischen Staaten Schweden, Norwegen, 
Dänemark gibt es bereits seit vielen Jahren - in Schweden 
seit 1944 - eine Zivilverteidigungspflicht für alle Personen, 
also auch für Frauen vom 16. (Norwegen vom 18.) bis 
zum 65. Lebensjahr. Praktiz iert wurde aber in allen drei 
Ländern bisher die Freiwilligkeit. 

In Sc h w e den existieren z. B. zahlreiche Vereinigungen 
auf unpolitischer Basis, die sich als Freiwilligenorganisa­
tionen für Verteidigungszwecke zur Verfügung stellen. 
Die Mitglieder dieser Verbände lassen sich im Frieden 
für den Ernstfall ausbilden, darunter auch viele Frauen, 
die dann als Wehrmachtshelferinnen, Fahrerinnen, im 
Roten Kreuz oder in der Tiermedizin als Schwestern 
Dienst tun . Mitgliedschaft und Ausübung des Dienstes ist 
im Frieden freiwillig. Das gilt auch für Obungen unter 
kriegsmäßigen Bedingungen, bei denen jedes Mitglied 
seinen Einsatzposten beziehen kann. 

Auf den stärksten Verband, das Schwedische Rote Kreuz 
mit seinen 550000 Mitgliedern sei hier nicht näher e inge­
gangen, da seine AufgabensteIlung im Verteidigungsfall 
die gleiche ist wie bei den Rotkreu z·Organisationen 
anderer Länder. 

Zahlreiche schwedische Frauen und Mädchen haben sich 
im Reichsverband Schwedischer Wehrmachtshelferinnen 
- SLK . (Riksförbundet Sveriges Lottakörer) zusammen· 
geschlossen. Die Vereinigung der "L 0 t ta s" zä hlt über 
100000 Mitgl ieder. Sie hat sich Rekrutierung und Aus­
bildung freiwilliger Wehrmachtshelferinnen zur Aufgabe 
gestellt. Seinen Anfang nahm das Lottakorps bereits im 
Jahre 1924 als Hilfsorgan für den damaligen Landsturm. 
Das Vorbild kam aus dem benachbarten Finnland. Ur­
sprüngliche Arbeitsaufgabe war die wirtschaftliche Be ­
treuung der Landsturmvereinigungen bei ihren Obungen. 

Nach den damaligen Satzungen sollte das Lottakorps im 
Krieg sfall aufgelöst werden, weil es zu der Zeit unvor· 
stellbar war, daß eine Frau, und sei es auch nur zur 
Betreuung von Landsturmmännern, auf diese Weise im 
Dienst der Verteidigung tätig sein könnte. 

In den 30er Jahren hat sich diese Vorstellung dann ge· 
wandelt. 1943 schließlich wurde das Lottakorps in Schwe­
den zu einer selbständigen Organisation, deren sich alle 
drei Wehrmachtsteile bedienten. Außerdem übernahmen 
die Lottas humanitäre Aufgaben und betreuten Flücht· 
lings-, Kinder- sowie Invalidentransporte. 

Diese Aufgaben sind nach dem Kriege die gleichen ge­
bli eben, nur die Krankenpflege ging ausschließlich in die 
Hände des Roten Kreuzes über. Hinzu kam dagegen ein 
Vertrag mit dem Reichsamt für Zivilschutz, auch in der 
Wirtschaftlichen und Psychologischen Verteidigung sind 
Lottas sehr gefragt. Der Organisationsform nach gibt es 
A - und B-Lottas, von denen die A·s im militärischen 
Bereich und nicht ortsgebunden, die B·s an ihrem Wohn­
ort oder in dessen N ähe in Zusammenarbeit mit der 
Heimwehr Dienst tun . 

Mit seinen 10000 Mitgliedern entlastet das We i b I ich e 
Au tom 0 b i I kor p s ebenfalls die verschiedenen Ver­
teidigungsdienste und hilft Männer für andere wichtigere 
Aufgaben frei zumachen. Als Pkw-Fahrer bzw. Lkw-Führer 
tun sie wie die Lottas bei den Streitkräften Dienst. 

Schließlich gibt es noch eine dritte größere, aus Frauen 
bestehende Freiwilligen-Organisation mit ca . 7000 Mit· 
gliedern. Der "Blaue Stern" bildet Tierpflegerinnen aus, 
die Armee und Heimwehr zur Wartung von Pferden und 
Hunden zu r Verfügung stehen, aber auch im Notfall in 
der Landwirtschaft einspringen können. 

Lottas auch in Norwegen 

Der schwedische Nachbar Norwegen kennt nach dem 
Zivilschutzgesetz aus dem Jahre 1953 ebenfalls eine Nat· 
dienstpflicht für Männer und Frauen vom 18. bis zum 
65. Lebensjahr. Einige tausend Frauen sind tatsächlich 
verpflichtet worden, und zwar hauptsächlich im Fern­
melde- und Sanitätshilfsdienst. 

Norwegens Frauen haben bereits sehr früh ihre Vertei­
digungsdienste angeboten. 1928 wurde ein Verband 
"Freiwillige Wehrpflicht norwegischer Frauen" gegründet, 
der sich nach dem Kriege dann in " L 0 t t ave rb a nd 
N 0 r weg e n s" umbenannte. Er ist nach schwedischem 
Muster organisiert und wird staatlich unterstützt. Die 
Ausbildung erfolgt für eine hauptberufliche oder für eine 
Reservetätigkeit in einem der vier Wehrmachtsteile (ein· 
schließlich der Heimwehr). Seit 1953 gibt es Inspektorinnen 
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für die weiblichen Bed iensteten in der Wehrmacht, die 
zusammen mit einer Oberin beim Sanitätsinspekteur einen 
Frauenausschuß der Verteidigung bilden. Im Jahre 1957 
wurde im Storting die Integrierung weiblicher Korps in 
die drei Wehrmachtsteile abgelehnt, jedoch dem ange­
stellten weiblichen Personal Uniform und militärischer 
Status zuerkannt. 1959 dehnte man diesen Status auch 
auf die im Falle einer Mobilmachung zu verpflichtenden 
Frauen und Mädchen aus. 

Der Bedarf an weiblichen Hilfskräften im Verteidigungs­
fall für Heer, Luftwaffe, Marine, Heimwehr und Sanitäts­
wesen wird auf 35000 beziffert. Um die freiwilligen 
Dienste der verschiedenen Frauenorganisationen zu koor­
dinieren, gründete man 1951 das "Komitee freiwillige 
Bereitschaft der Frauen", dem alle großen Frauenorgani­
sationen angeschlossen sind, wie u. a. der Frauenaus­
schuß des Gewerkschaftsbundes, der Lottaverband, das 
Rote Kreuz, der Land - und Hausfrauenverein, der Verband 
Norwegischer Volkshilfe und der Frauen-Sanitätsverein. 
Durch die Koordinierung und eine gute Zusammenarbeit 
mit den Kommunen und der Heimwehr konnten in allen 
Orten des Landes Frauen, die stch freiwillig für die ver­
schiedenen Dienste zur Verfügung stellen, registriert wer­
den. Durch besondere Werbemaßnahmen steuert das 
Kom itee die Bedarfsdeckung für die einzelnen Sparten, in 
denen dann die sich meldenden Frauen eine entspre­
chende Ausbildung erhalten. So galt z. B. vor einigen 
Jahren die Werbung besonders dem Zivilschutz, dem es 
an Hilfskräften für Schutzräume, Kinderbetreuung, Ge­
meinschaftsküchen usw. mangelte. 

Vera ntwortungsbewußte dänische Frauen 

Bereits über 25 Jahre besteht die Dänische Fra u e n -
be re i t s c h a f t (DKB), die bald nach ihrer Gründung 
im März 1940 25000 ausgebildete Frauen für den Zivil­
schutz zur Verfügung ste llen konnte. Bis zum Schluß des 
Krieges war ihre Zahl auf SOO 000 angewachsen. Nach 
1945 erlahmte dann natürlicherweise auch die Verteidi­
gungsbereitschaft der für ihr Land sa einsatzbereiten 
dänischen Frauen. Man hoffte auf fried liche Zeiten. Aber 
bereits 1949 wurde ein neues Zivilschutzgesetz Ausdruck 
der Erkenntnis, daß das Land gegen alle Eventualitäten 
gewappnet bleiben müßte. Trotz der Notdienstpflicht für 
Männer und Frauen vom 16. - 65. Lebensjahr hoffte man 
mit den Vorzügen der Freiwilligkeit auskommen zu kön­
nen. Bezeichnenderweise verliefen die Impulse hierzu in 
Wellen analog der weltpolitischen Situation. Korea, Un­
garn Berlin -Krise Kuba brachten eine Zuwachswelle an 
Frei"':'illigen, die' nach dem jeweiligen Abklingen .der 
allgemeinen Gefahr wieder verebbte. Auch nach einer 
Ä.nderung des Zivilschutzgesetzes blieben die Frauen in 
der Zivilverteidigung immer noch Freiwillige. 

Heute stehen 30000 Frauen der Zivilverteidigung zur 
Verfügung, aber im Ernstfa ll wird die dreifache Za~1 ge­
braucht. Seit 1953 besteht eine enge Verzahnung ZWischen 
der DKB und dem Dänischen Zivilschutzverband. Die 
Landesvorsitzende der DKB, Frau Ellen Poulsen, ist Vi ze­
präsidentin des Zivilschutzverbandes und gleichberechtigt 
mit dem männlichen Vizepräsidenten. In den Unterorgani ­
sationen herrscht das gleiche System (oft haben auch 
Frauen die Präsidentensteile inne und ein Mann ist 

" Vize" ). 

Das weibliche Korps im dänische.n Zivilschut: . t~.ä~t gra~e 
Uniform, gebärdet sich aber keineswegs mdltarlSc~ . Die 
Weiterbi ldung der Frauen a ls Kranke~haushelfennn7n, 
Ambu lanzfahrerinnen, Nachrichtenheifennnen usw. wird 

ständig gefördert. Als Werbemittel und Anreiz w ird in 
allen Gruppen Geländesport gepflegt, in dem die Frauen 
sich dann in nationalen Wettbewerben messen können. 
"Daß unser Volk bestehen kann und unsere Kinder in 
einem freien Dänemark aufwachsen", heißt der Le itspruch 
der Bereitschaft Dänischer Frauen. 

Im Dienst der Armee 

"Diene Deinem Land" ist das Motto des D ä n i s c h e n 
Lot t a kor ps, das 1946 nach den bere its erwähnten 
Vorbildern gegründet wurde. Man begann mit der Uber­
nahme sozialer Aufgaben, Ausbildung von Mitgl iedern 
zur Aufrechterhaltung lebenswichtiger Betriebe im Kr iegs­
oder Katastrophenfall und für Dienste in den dre i Teil ­
streitkräften. Da aber die Voraussetzungen für d ie Ein ­
gliederung der Frauen in den Verte idigungsdienst fehlten , 
ging die Entwicklung nur sehr zögernd voran. Erst 1948 
gab das Heimwehrgesetz eine Grundlage für die Mitar­
beit der Frau in der Verteidigung. " Freiwill ige Vereini ­
gungen, deren Mitglieder Frauen sind, die so organisiert 
und geübt sind, daß sie eine Stütze für die Heimwehr 
sein können, können nach Ubereinkunft zwischen dem 
Verteidigungsminister und den betreffenden Vereinigun ­
gen der Heimwehr angeschlossen werden." 

Da die aus den Widerstandskämpfern sich rekrutierende 
Heimwehr sich erst konsolidieren mußte, dauerte es 
wiederum Jahre, bis das Lottakorps offi z iell anerkannt 
wurde. 1951 wurden seine Mitgl ieder zu Hilfsdiensten 
beim Heer und dem ihm unterstellten Teil der Heimwehr 
verpflichtet. Korps-, Regions- und Distriktlottas bildeten 
das weibliche Führerkorps, die Mitglieder erhielten völ ­
kerrechtlichen Status, Recht auf Uniform, Besoldung und 
Versicherung. 

Im Jahre 1955 wurden schließlich die Aufgaben des 
Lottakorps in der auch heute noch gültigen Form fest­
gelegt : "Das Lottakorps Dänemarks ist eine freiwillige 
unpolitische Landesvereinigung dänischer Frauen mit dem 
Ziel, Frauen zu sammeln, auszubilden und zu o rganisie­
ren in Ubereinstimmung mit der jeweils gültigen Abma ­
chung mit dem Verteidigungsminister. Darüber hinaus 
kann das Lottakorps soziale und humanitäre Aufgaben 
übernehmen, die von den Lottas freiwillig ausgeführt 
werden ." 

Die W eiblichen Ma riner und das W eibliche Fliegerkorps 

Im gleichen Jahr wie die Lottaorganisation (1951 ) wurden 
auch die Weiblichen Mariner anerkannt, die sich 1946 
zusammengeschlossen hatten. Die Mitglieder haben ihre 
Mob.-Stellen bei Heimwehrflottillen und Marinedienst­
stellen. Ihre Mitgliedschaft ist f re iwillig, und nur solche 
Mitglieder, die eine gründliche Ausbildung genossen 
haben, können bei der Marine oder Marineheimwehr 
Dienst tun . 

Jüngeren Datums ist das Weibliche Fliegerkorps, das 1953 
nach britischem Vorbild gegründet wurde. Mittlere Reife 
und gute Englisch-Kenntnisse sind Vorbedingung für d ie 
Aufnahme. Das Alter ist auf 18 bis 45 Jahre begrenzt. 
Nach 120 Stunden Grundschulung folgen Spezialkurse im 
Flugkontroll -, Telefon-, Fernschreib-, Schlüsselungs-, Stabs­
kontor-, Wohlfahrts-, Pressedienst usw. Die Korpschefin 
steht im Range eines Obersten. Die Mitgl iederzahl beläuft 
sich auf 1200, von denen in Friedenszeiten über die Hälfte 
fest angestellt ist. Der Rest ist Mob. Reserve, die auch 
jetzt bereits bei NATO-Ubungen in Aktion tritt. Zu einem 
Luftmeldekorps mit ca . 6000 Mitgliedern gehören auch 
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einige tausend Frauen, d ie nach entsprechender Ausbil­
dung als Nachrichtenhelferinnen, Beobachterinnen usw. 
tätig sind. 

Eine besondere Gruppe aus allen drei weiblichen Korps, 
den Lotta , Mariners und Angehörigen des weiblichen 
Fliegerkorps, ist angestelltes Personal beim Hauptquar­
tier Nord der NATO in Oslo. Eine Lotta -Kompaniechefin 
ist nationale Leiterin dieser Gruppe, die Angehörigen 
tragen die Uniform ihrer heimischen Korps. 

Die hier kurz skizzierten dänischen weiblichen Korps 
geben ein Bild von dem starken Impuls der dänischen 
Frauen, ihrem kleinen, aus zahlreichen Inseln bestehenden 
Land zu dienen und, wenn es nötig wird, mit zu vertei ­
digen. 

Längste Erfahrung in Großbritannien 

Im britischen Königreich kennt man keine Notdienstpflicht, 
auch die Wehrdienstpflicht ist abgeschafft und hat einem 
Berufsheer Platz gemacht. Ausschließlich Freiwillige, Män­
ner w ie Frauen, dienen der Verteidigung il>res Landes. 
Hinsichtlich der Rolle der Frau für diese Aufgabe haben 
d ie Briten d ie längsten Erfahrungen. Bereits im Ersten 
Weltkrieg, im Januar 1917, wurde das erste weibliche 
Freiwilligenkorps, das "W 0 m e n 's Arm y Au x i I i a r y 
Co r p s" (W . A. A. C. S.) gegründet, das Teil des Heeres 
und seinen Vorschriften unterworfen war. Die Mitglieder 
waren uniformiert, gemeinsam untergebracht und wurden 
sowohl im eigenen Lande wie in den Kriegsgebieten zu 
vielerlei Arbe iten verwandt. 

Led iglich auf die Krankenpflege bezogen wurde bereits 
1902 der Queen Alexandra 's Royal Na val Nur si n g 
Se r vi c e gegründet, deren Mitglieder im Ersten und 
Zweiten Weltkrieg in Uniform Dienst in Marinelazaretten 
und auf La zarettschiffen versehen haben . Nach 2Owächi ­
ger militärischer und fachlicher Ausbildung beträgt bei 
entsprechender Eignung die Mindestverpflichtung vier 
Jahre bei 22jähriger Höchstdauer. Eine Hilfsschwester 
kann bis zur staatlich anerkannten Krankenschwester 
aufsteigen, Offi ziersrang erreichen und pensionsberech­
tigt werden. Die Mitglieder des Service können heiraten, 
brauchen dann nicht auszuscheiden, können dies aber 
nach einmonatiger Kündigung tun . In Notstands- oder 
Kriegszeiten ist diese vorzeitige Befreiung jedoch auf­
gehoben. Staatlich geprüfte Krankenpflegerinnen des 
Service können bis zum Fregattenkapitän aufsteigen. 
Einen ähnl ichen Nursing Service hat die Luftwaffe. 

Die vier großen W's 

Großbritannien hat wie gesagt keine Wehrpflicht mehr 
und besitzt keine Notdienstpflicht. Um so mehr ist man 
daher in diesem Land auf die Verteidigungsdienste der 
Frauen angewiesen. Ein Jahr vor dem Zweiten Weltkrieg 
wurde der WVS, "Women ' Voluntary Service for Civil 
Defence" , der Freiwillige Frauendienst für den Ziv.ilschutz 
gegründet, der sich bereits während des Krieges bei 
Evakuierung, Betreuung von Kindern, Obdachlosen, in 
der Truppenwohlfahrtspflege usw. bewährt hat. Heute 
gibt es 60000 WVS-Mitglieder, die in 200 Zweigstellen im 
Lande für alle Notdienstaufgaben sofort zur Verfügung 
stehen . 

Beachtlich ist die allgemeine fürsorgerische Tätigkeit des 
WVS. So betreut die Vereinigung alte Leute aus ihren 
Reihen, deren Angehörige weiter entfernt wohnen. Jähr­
lich werden an alte Menschen, die noch in eigenen Hei ­
men wohnen, sich aber nicht mehr selbst beköstigen 
können, über 3000000 warme Mahlzeiten ausgegeben . 
Eigene Altershe ime, Privatkliniken, Klubs, in denen sich 

alte Menschen treffen und unterhalten können, gehören 
ebenfalls zu den Einrichtungen des WVS. Arme Stadt­
kinder, deren Eltern ihnen keine Ferienreise bieten kön ­
nen, werden von WVS-Mitgliedern als Gäste auf dem 
Lande und an der See aufgenommen. In WVS "Mother 
und Baby Clubs" wird Müttern mit Kleinkindern durch 
gegenseitige Absprache Gelegenheit zu freien Nachmit­
tagen geboten. 
Entlassene weibliche Gefangene : der WVS kümmert sich 
um si e. 
Kleiderbedarf aus Anlaß von Katastrophen in der Heimat 
oder in übersee : der WVS sammelt ,reinigt, repariert, gibt 
aus. 
Betreuung von britischen Soldaten in der Heimat oder in 
fernen Ländern : WVS richtet Clubs ein und sorgt für 
Erholung und Betreuung. 
Aufklärung über die Gefahren eines Atomkrieges: WVS 
hält Vorträge in Büros, Fabriken und vor kleinen Grup­
pen und läßt durch geschulte Kräfte, die im Zivilen 
Bevölkerungsschutz Erfahrung haben, erklären und bera­
ten, was im Ernstfall zu tun sei. 

Bereits seit 1949 ist das "W 0 m e n ' s R 0 y al Arm y 
Co r ps" Bestandteil des britischen Heeres. Zwischen 17 
und 33 Jahren können Britinnen Angehörige des W .R.A.C. 
werden. Nach vierwächiger Allgemeinausbildung militä­
rischer und sportlicher Art haben sie noch eine Rück­
trittsmöglichkeit von der Bewerbung. Den Verbleibenden 
steht eine Vielzahl von Spezialausbildungen und Tätig­
keiten zur Wahl : in Depots, bei Verpflegungsstellen, im 
Postwesen, in den Presseabteilungen, als Mechanikerinnen 
im Ingenieurkorps, bei der Bedienung elektronischer Ge­
räte, als Radarspezialistinnen, in Büros als Kraftfahre­
rinnen usw. Den männlichen Army-Angehörigen völlig 
gleichgestellt, kann eine Frau nach zwei Jahren Leutnant 
und nach sechs Jahren Hauptmann werden. Im Falle 
einer Heirat oder nach mindestens drei Dienstjahren 
können die Korpsmitglieder nach Kündigung ausschei ­
den. 
Unter ähnlichen Bedingungen haben Luftwaffe und Ma­
rine ebenfalls weibliche Korps aufgestellt, die "W 0 -

m e n ' s R 0 y a lAi r F 0 r c e (W . R. A. F.) und den 
Wo m e n 's R 0 y a I Na val S er vi c e (W. R. N. S.). 
In der Air Force gibt es auch weibliche Ingenieure, die 
Maschinen warten und reparieren und dann die Probe­
flüge begleiten. Ingenieurinnen und Technikerinnen sind 
nach Ausscheiden aus den Korps übrigens gerngesehene 
Kräfte in der Industrie. Die Mitglieder des Marinefrauen­
korps werden in regulären Marineschulen ausgebildet 
(als Offi ziere am Royal Naval College). 

WAC's, WAVES und WAF's in Amerika 

In den USA, in denen die Frauen eine so große Rolle 
spielen, hat es bis zum Eintritt des Landes in den Zweiten 
Weltkrieg ' außer einem Schwesternkorps keine Frauen­
organisation im Verteidigungsdienst gegeben. Erst im 
Mai 1942 wurde es Frauen auf freiwilliger Basis gestattet, 
weibliche Hilfskorps zu gründen mit der ausdrücklichen 
Festlegung, daß die Angehörigen keinen Dienst mit oder 
an Waffen leisten dürfen. 

Noch im gleichen Jahr wurden das Women 's Army Corps 
(WAC) gegründet und für d ie Marine ein Korps mit dem 
komplizierten Namen : "Women Accepted for Volunteer 

Emergency Service" (Frauen, eingestellt für freiwilligen 
Notdienst) = W AVE S. Die Mitglieder beider KorpS 
werden nach ihren Abkürzungen benannt. 

Eine Viertelmillion WACs und WAVES haben in der 
ganzen Welt während des Zweiten Weltkrieges Dienst 



getan und sich außerordentlich bewährt. Das führte dazu, 
daß sie 1948 feste Bestandteile der aktiven und Reserve­
streitkräfte wurden. Da inzwischen die Luftwaffe zu einer 
selbständigen Teilstreitkraft geworden war, erhielt sie 
nun auch ein eigenes weibliches Korps, Women 's Air 
Force. Seine Mitglieder sind die W A F ' s. 

An der Spitze eines Frauenkorps steht die Direktorin im 
Range eines Obersten bzw. Kapitäns z. See. Diesen sonst 
nicht erreichbaren Rang haben die "Chefs" aber nur, 
solange sie als Stabschefgehilfinnen in das Armee-, Ma­
rine- oder Luftwaffenministerium in Wash ington abkom­
mandiert sind. Mit Beendigung eines solchen Kommandos 
werden sie wieder Oberstleutnant bzw. Fregattenkapitän, 
dem höchsten Rang für weibliche Offi ziere. Im übrigen 
aber sind die amerikanischen Frauen in Uniform ihren 
mönnlichen Kameraden gleichgestellt. Sie erhalten gleiche 
Besoldung und Versorgung, aber neben g leichen Rechten 
haben sie auch gleiche Pflichten. Nur kommen sie, wie 
schon erwähnt, mit Waffen ni c h t in Berührung, und ihr 
Dienst ist auch im Kriege freiwillig . 

W AC ' s, W AVE Sund W A F 's können sich vom 18. 
bis zum 34. Lebensjahr bewerben, sie dürfen weder ver­
heiratet sein noch Kinder haben, es ist ihnen aber gestat­
tet, während der Dienstzeit zu heiraten. Bewerberinnen 
für die Offizierslaufbahn bedürfen einer besonderen 
College- bzw. Universitätsvorbildung. Auch weibliche Un­
teroffiziere können unter gewissen ·Alters- und Dienst-

Zivilschutz in Österreich (11) 

Der Zivilschutzverband 

VOn Gilbert v. Aue, W ien 

Infolge der Verschiedenheit der Verwaltungsbehörden, 
ihrer verfassungsmäßigen Rechte und Pflichten und ihrer 
Unterstellungsverhältnisse ist es kaum möglich, die Orga­
nisation des Zivilschutzes und namentlich des Selbst­
schutzes durch die Behörden aufzuziehen bzw. dessen 
Belange durch sie wahrnehmen zu lassen. Da die Be­
hörden und Verwaltungsstellen nicht in der Lage sind, 
?ie umfangreichen Arbeiten allein zu bewältigen, mußte 
In Osterreich ebenso wie in vielen anderen Staaten, ein 
Verband mit' der Durchführung dieser Aufgaben betraut 
werden. Idealisten verschiedener Verbände, wie etwa 
des "Atomschutzverbandes" und des "Silbernen Kreuzes" 
schlossen sich im Mai 1961 zu einem gemeinsamen Ver­
band, dem "Osterreichischen Zivilschutzverband" (OZSV) 
:Zusammen. 

Die Aufgaben 

Dieser Zusammenschluß ergab sich aus der Notwendig­
keit, die einheitliche Linie auf dem Gebiet des zivi len 
Bevölkerungsschutzes zu wahren und eine möglichst starke 
Durchschlagskraft zur Erfüllung der gestellten Aufg~be 
:Zu erzielen. Da im Fall einer nuklearen Katastrophe nicht 
nUr eine kleine Gruppe, sondern jeder Einwohner bedroht 

v. Aue, Zivilschutz in Österreich (11) Zivilschulz Heft 9 289 

zeitvoraussetzungen nach Bestehen eines Lehrgangs Offi­
zier werden. 

Den weiblichen Korps in Amerika mit ihren jetzt rund 
22000 Angehörigen, von denen zehn Prozent Offizier 
oder Stabsfeldwebel sind, stehen zah lreiche Erfahrungen 
aus dem zweiten Welt-krieg zur Verfügung, die in den 
Jahren danach weiterentwickelt wurden. Analog der Be­
rufsentwicklung der Frauen hat sich auch ihre Verwen· 
dung im militärischen Bereich inzwischen erheblich er­
weitert. Heute glaubt man in Amerika , daß die H ä 1ft e 
aller militärischen Aufgaben von Frauen erledigt werden 
könnte. 

Auf dem Sektor der Zivilverteidigung gibt es keinen 
speziellen Frauendienst, wenngleich auch hier auf die 
Mitarbeit der Frau nicht verzichtet wurde. In der Zivil ­
schutz-Organisation bzw. den bei den Einzelstaaten und 
Gemeinden bestehenden Civil Defense Corps arbeiten 
Frauen als Angestellte und in der Betreuungsarbeit auf 
freiwilliger Basis mit, ohne daß sie nach außen (wie auf 
der militärischen Ebene) besonders in Erscheinung treten . 
Bei dem Ausmaß und der Selbstverständlichkeit na c h -
bar I ich e r H i I fe , wie sie in den Vereinigten Staaten 
in allen Situationen des Lebens, sei es im Frieden oder 
Krieg, praktiziert wird und bei der großen Rolle, die 
Frauen in Nordamerika spielen, bedurfte es wohl auf 
dem zivilen Verteidigungssektor keiner besonderen Form 
weiblicher Bereitschaft. 

(Schluß folgt) 

ist, widmet der OZSV der Organisation des Selbstschut­
zes seine besondere Aufmerksamkeit. Aus diesem Aspekt 
ist auch seine AufgabensteIlung zu betrachten : 

Aufklärung und Unterweisung der Bevölkerung 

Gliederung des Selbstschutzes der Bevölkerung 

Aufbau des Erweiterten Selbstschutzes 

Beratende Funktion bei der Gesetzgebung 

Beiziehung der Dienststellenleiter für Einsatzleistungen 

- Mithilfe bei der Ausbildung der Spezialdienste 

Von diesen Aufgabengebieten sollen hier die drei ersten 
näher behandelt werden : 

Ausbildung und Unterweisung 

Wie notwendig und wichtig die Aufklärung über den 
Zivilschutz für das Volk ist, haben die zahlreichen Atom­
bombenversuche gezeigt: Die Unkenntn is der Auswirkung 
des radioaktiven Niederschlags hatte zu Spekulationen 
und Geschäften mit der Angst geführt; vielerorts wurden 
die örtlich begrenzten Wirkungen nach einer Atomdeto­
nation mit dem weltweiten radioaktiven Niederschlag 
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verwechselt und die Bevölkerung war nach derartigen 
,.Informationen" ernstlich verwirrt. Die hierauf durch den 
Zivilschutzverband erfolgte systematische Veröffentlichung 
von fachlich richtigen Mitteilungen an die verschiedenen 
Informationsträger hat wesentlich zur Beruhigung bei­
getragen. 
Die Aufklörung und Unterweisung der Bevölkerung erfolgt 
durch 

Erarbeitung und Herausgabe verschiedener Behelfe und 
Anschauungsmittel für die zu leistende Aufklärungs­
arbeit (Filme, Dia -Reihen, Informationsschriften, Bro­
schüren, Flugblätter, Plakate etc.); 

Mitwirkung bei der Informationstötigkeit der Massen­
medien; 

Sonderaktionen (Aufklärungsfeldzüge in Schulen, Zivil­
schutza usstell ungen, Schauübungen); 

Gewinnung von interessierten Persönlichkeiten zur Bil­
dung von Zivilschutzzellen als Gerippe für die weitere 
Ausbauperiode ; 

deren Ausbildung und Vorbereitung für Führungsauf­
gaben im Selbstschutz der Bevölkerung; 

- weiteren Ausbau der Organisation des Zivilschutzes in 
den Bundesländern, Bezirken und Gemeinden. 

Als zentrale Ausbildungsstätte dient vorläufig noch die 
Lu f t s c hut z t r u p p e n s c h u I e des Bundesheeres in 
Wien. An ihr erhielten bis jetzt alle Personen in leitenden 
Stellungen, die im öffentlichen Dienst sowie in freiwilli ­
gen Organisationen (Freiwillige Feuerwehren, Rotes Kreuz 
Arbeiter-Samariter-Bund u. a.) mit Zivilschutzaufgaben 
befaßt sind, eine einheit liche Ausbildung. Dasselbe ge­
schah natürlich mit den Offizieren und Unteroffizie ren 
der Armee, die in den einschlägigen Dienststellen be­
schäftigt sind. Neben der Luftschutztruppenschul e wurden 
bisher in den Landesfeuerwehrschulen die Mitglieder der 
Feuerwehren mit den wesentlichsten Zivilschutzprob lemen 
vertraut gemacht. 
Diese wenigen Ausbildungsstätten reichten aber bei wei ­
tem nicht für den Ausbau des zivilen Bevölkerungsschut­
zes aus. Daher wurden von den Landesverbänden des 
OZSV fahrbare Schulen eingesetzt. Im Bundesland Nieder­
Osterreich wurden etwa auf diese Weise 1964 durch den 
Grundl ehrgang 7000 Personen geschleust; in Solzburg 
wurden Spezialkurse für die Kommandanten der Gen­
darmerieposten durchgeführt usw. Nicht unerwähnt soll 
bleiben, daß die meisten Spitzenfunktionäre des Zivil­
schutzverbandes, noch bevor die entsprechenden Kurse 
an der Wiener Luftschutztruppenschule installiert worden 
waren , ihre einschlägige Grundausbildung auf deutschen 
Schulen - zum Beispiel in T utzing - erhalten hatten. Durch 
verschiedene persönliche Ko'ntakte erfolgt seitens des 
OZSV ein reger Erfahrungsaustausch mit dem deutschen 
Bundesl uftsch utzve rba n d. 

Gliederung des Selbstschutzes 

Die Selbstschut z gemeinschaft 

Einsatzkräfte : Selbstschutzwart, dem ausreichend Selbst­
schutzleute für Bergung, Laienhilfe und Brandschutz bei ­
gegeben sind. 
Umfang : Die Selbstschutzgemeinschaften in Osterreich 
umfassen entweder ein großes Mehrfamilienhaus oder 
mehrere kleinere Häuser. Es wird grundsätzlich ange­
strebt, daß für jedes Haus eine Selbstschutzgemeinschaft 
gebildet wird und nur dann mehrere Häuser zu einer 
solchen zusammengefaßt werden, wenn bloß auf diese 
Weise ein ausreichender Selbstschutz sichergeste llt wer­
den kann. In mehrtraktigen Häusern wird meist für jeden 

einzelnen Trakt eine Selbstschutzgemeinschaft gebildet. 
Richtzahl : Höchstens 100 bis 125 Einwohner. 

Der Selbstschutzblock 

Einsatzkräfte : Blockwart, dem ebenfal ls die erforderlichen 
Selbstschutzkräfte für die genannten Aufgaben zuzüglich 
dem Meldedienst beigegeben sind. 
Umfang : 10 bis 25 Selbstschutzgemeinschaften . 

Der Selbstschutzrayon 

Einsatzkräfte : Rayonsleiter, dem die erforderlichen Selbst­
schutzkräfte für Schwerpunktbildung innerhalb seines Ra ­
yons beigegeben sind. Ausrüstung : Tragkraftspritza nhön­
ger und zugehörige Geräte für Bergungs- und Rettungs­
dienst. 
Umfang : 10 bis 25 Blocks. 

Der erweiterte Selbstschutz 
Der erweiterte Selbstschutz umfa.ßt Kindergärten, Kirchen, 
Arch ive etc . Ahnlieh wie das G esetz über Maßnahmen 
zum Schutz der Bevölkerung in der Bundesrepublik vom 
9. Oktober 1957, Paragraph 6, vorsieht, daß die Werke 
und Industrieanlagen ihre Schutzmaßnahmen unter Eigen­
verantwortung mit Hilfe der industriellen Fachverbände 
organisieren, wird auch in Osterreich eine entsprechende 
Lösung angestrebt. Der "Osterreichische Werks- und In­
dustrieschutz" soll nach einer noch zu erfo lgenden ge­
setz lichen Regelung durch den Industriellenverband und 
die Kammer der gewerblichen Wirtschaft unter Bei­
ziehung des Zivilschutzverbandes aufgebaut werden. Die 
Aufstellung von Werkschutzplänen sol l ob ligat sein. 

Die Organisation des Verbandes 
Nach den Statuten ist der Osterreichische Zivilschutz­
verband als Bundesverband weder ein reiner Mitglieder­
verband noch ein Dachverband, da bewußt auf die Auf­
nahme von Einzelmitgliedern (physische Personen) als 
ordentliche Mitglieder zugunsten der Landesverbände 
verzichtet wurde : Ordentliche Mitglieder können nur die 
Landesverbände sein. Auch als außerordentliche und 
unterstützende Mitglieder können nur juristische Personen 
aufgenommen werden . 
Auf gab e des Bundesverbandes ist es, bundeseinheit­
liche Richtlinien zu erarbe iten und die Tätigkeit der 
Landesverbände im Interesse der Einheitlichkeit und der 
Zielstrebigkeit der Zusammenarbeit in Osterreich, ins­
besondere der Verbandsarbeit, zu koordinieren. Für die 
Durchführung dieser Arbeiten wurden folgende Haupt­
und Fachreferate eingerichtet (sämtliche Hauptreferate 
sind besetzt; für einen kleinen Teil der Fachreferate 
wurden noch keine personellen Entscheidungen vorge­
nommen): 

1. Personalwesen und Rechtsfragen: 
Erfassung und Betreuung der haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiter, dienstrechtliche Angelegenheiten, Versiche­
rungsschutz, Karteiwesen, Erstellung und Bearbeitung von 
Rechtsg uta chte n. 

2. F i n a n z wes e nun d Ver m ö gen s ver wal -
tun g : 
Erstellung des Jahresvoranschlags, Aufbringung und Ver­
waltung der Mittel, Erstellung des Jahresrechnungsab­
sch lusses, Vermögensverwaltung. 

3. 0 r g a n isa t ion : 
Bearbeitung der STAN, Planung und Durchführung aller 
anfallenden Aufgaben der Organisation, Koordinierung 
der von den Landesverbänden zu leistenden Organisa­
tionsarbeit, Aufbau und Durchorganisation des Selbst­
schutzes und des Erweiterten Selbstschutzes. 
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Fachreferate : Interne Organisation, Organisation des 
Selbstschutzes, Organisation des Erweiterten Selbstschut­
zes. 

4. P res s e und I n f 0 r m a t ion : 
Pressedienst, Informationsdienst, Pressespiegel , Verbands­
zeitschrift, Herausgabe von einschlägigen Druckwerken, 
Verbindung zu Rundfunk und Fernsehen, Veranstaltungs­
dienst, Ausstellungen, Plakatwerbung, Vortragswesen, 
Schauübungen, Informationskurse, Unterweisung der Be­
välkerung über ziv il schutzmäßiges Verhalten . 
Fachreferate : Presse, Information und Aufklärung, Vor­
tragswesen und Veranstaltungen, Unterweisung der Be­
völkerung. 

5. S c h u I u n gun d 0 b u n g : 
Schulung der Verbandsmitarbe iter, Ausbildung der Füh­
rungskräfte im Selbstschutz und im Erweiterten Selbst­
schutz, Abhaltung von Sonderlehrgängen, Planung und 
Durchführung von Zivilschutzübungen im Se lbstschutz und 
Erweiterten Se lbstschutz, Mitwirkung bei der Ausbildung 
der Kräfte des Werk- und Industrieschutzes und der 
Sonderdienste. Fachreferate : Mitarbeiterschulung, Aus­
bildung der Selbstschutz-Führungskräfte. 

6. F 0 r s c h u n gun dEn t w i c k I u n g : 
Erstellung bzw . Modifikation der Lehr-, Ausbildungs- und 
Obungspläne; Ausarbeitung und Prüfung notwendiger 
Arbeitsu nterlagen für a ll gemeine Aufklärungstätigkeit, 
Ausbildung, Schulung und Obung; Erarbeitung der Lehr­
und Anschauungsbehelfe; kontinuierliche Erschl ießung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse für die Zivilschutza rbeit ; 
Entwick lungsarbeit im Dienst der Verbesserung der Schutz­
maßnahmen und -einrichtungen; Herstellung von Aufklä -

rungs- und Schulungsfilmen und Dia -Reihen; Erfahrungs­
austausch mit anderen Ländern . 
Fachreferate : Lehr-, Ausbildungs- und Obungsgestaltung; 
Erarbeitung der entsprechenden Unterlagen ; Forschungs­
und Erfahrungsaustausch; Geräte- und Mater ialprüfung. 

7. Maß nah m end e r Vor s 0 r g e : 

Bauliche Maßnahmen im Zivilschutz, Propagierung des 
"zivilschutzbereiten Hauses", Geräte und Ausrüstung für 
den Se lbstschutz, Bevorratungsmaßnahmen, Sonderrnaß­
nahmen am Land, Schutz der Kulturgüter, Evakuierungs­
maßnahmen, Obdachlosenfürsorge, Soziale Betreuung. 

Fachreferate : Baulicher Zivilschutz, Geräte und Ausrü stung, 
Bevorratung, Sonderrnaßnahmen am Land, Schutz der 
Kulturgüter, Sonderfragen der Vorsorge. 

Die ausführende Dienststelle ist das Generalsekretariat, 
das vom Generalsekretär (Chef des Stabes) geleitet wird. 
Es umfaßt den gesamten Dienst- und Geschäftsbereich, 
außer Verbandsangelegenheiten, die dem Präsidenten 
vorbehalten sind. Der Generalsekretär koordiniert ferner 
die Tätigkeit der Hauptreferate gemäß den Dienstin ­
struktionen. 

Abschließend noch eine grundlegende Bemerkung : Der 
OZSV versucht in erster Linie die Bevölkerung über den 
Selbstschutz aufzuklären und ihr Verhaltungsmaßnahmen 
für den Ernstfa ll nahezubringen; er sieht seine Haupt­
aufgabe nicht darin, sich mit dem Schutzbau für weite 
Bevölkerungskreise zu befassen. Aus diesem Aspekt ist 
der gesamte Fragenkomplex des Zivilschutzes in Oster­
reich zu betrachten : Sämtliche Maßnahmen auf diesem 
Gebiet tragen der Aufklärung Rechnung, und nur dieser. 
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Das ist ja nun nichts Neues für Sie. 
Im Gegenteil. Sie kennen alle diese 
Wagen aus der täglichen Praxi s. 

Den VW-Kombi als Mannschafts­
wagen, den VW-Kastenwagen als Feu­
erläschfahrzeug TSF (Tl, den VW 1300 
und den VW 1600 TL als Brandmeister­
wagen. 

Das sind Dienstwagen, die alle nach 
dem gleichen Prinzip konstruiert und 
gebaut si nd -

Dienstwagen. 
und die auch sonst vieles gemeinsam 
haben: 

Den luftgekühlten, sparsa men Heck­
motor, der niemals kocht oder einfriert 
- der weder Kühler noch Wasserpum­
pe, weder Kühlwa sserschläuche noch 
Frostschutzmitte l braucht. 

Die Einzelrad -Aufhängung und die 
Drehstabfederung. 

Die Robustheit, die saubere Verar­
beitung, die Anspruchslosigkeit und die 

lange Lebensdauer, für die alle Volk s­
wagen bekannt sind. 

Diese praktischen und zuve rlä ssi­
gen Wagen, die Sie ja - wie gesagt -
aus täglicher Erfahrung im Dienstbe­
trieb kennen - sie haben nur einen ein­
zigen Nachtei l: M an darf sie nicht pri­
vat fahren . 



Darum haben wir diese Wagen 
auch anders gebaut. Im Prinzip genau­
so. Im Detail aber anders. 

Al so: 
Farbe nach Wahl und Geschmack. 

Keine Schläuche. Keine Kübelspritzen. 
Alles das was Sie wirklich brau­

chen, ist natü'rlich gebl ieben: 
Beim VW-Kombi der große Fahr­

gastraum für sieben oder neu n Perso­
nen. Viel leicht kän nte n Sie diesen 

Privatwagen. 
Wagen gut gebrauchen, weil Sie eine 
campingfreudige Familie haben . (Dan n 
kaufen Sie sich einen Camping-Einbau­
satz noch hinzu .) 

Beim VW-Kastenwagen der 4,Bcbm 
große Laderaum für eine ganze Tonne 
Nutzla st. Denn vielleicht haben Sie ein 
Geschäft nebenbei und wollen wirt ­
schaftlich transportieren. 

Beim Volkswagen 1300 alles das, 
was ihn fas t sp richwört lich beka nnt ge-

macht hat : seine unverwüstliche Natur 
und sein kräftiges, ausdauerndes Herz. 

Beim Volkswagen 1600 TL die 
schlichte Eleganz der Linie und die ner­
vige Kraft des starken Motors. 

Bei allen die W irtschaftlichkeit. 
Denn es sind Volkswagen . Einer wie 
der andere. 

Und sie haben den bestechenden 
Vorteil : Man braucht sie nicht dienstlich 
zu fa hren. 
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Mit Flugzeug und Fallschirm gegen den "Roten Hahn" 

Bericht von einer Ubung des Feuerwehr-Flugdienstes Niedersachsen 

von H. C. Weiler 

aber die A/1fänge des Feu erwehr-Flugdiens les in Deutschland hat der "Zivilschut z" ers tmals im 
Heft 9/1963 berichtet. Wir folgten deshalb gern und mit besonderer Envarlung der Einladun g des 
Flu gdiens t-Referenten des Deuts ch en Feuerwehr- Verbandes Kar! Z ipse zu einer Großübung des 
Feuerwehr-Flugdienstes N iedersachsen in Essenrode bei Braunsclnveig, die den gegeml'ärligen 
Stand dieser Einrichtung im Lande Niedersachsen aufze igen und z ugleich Anregung für die weitere 
Verbreitung in anderen Bundesländern geben sollte. 

Der Feuerwehr-Flugdienst hat die Auf gab e, die Unter­
stützung der Feuerwehren aus der Luft bei besonders 
gelagerten Einsätzen sicherzustellen. Er bildet Feuerwehr­
leute zu Flugzeugbeobachtern aus, die im Bedarfsfall 
Kontrollflüge über Wald- und Heideflächen durchführen 
und zur Leitung und Sicherung von Feuerwehrkräften auf 
der Erde vom Flugzeug aus eingesetzt werden können. 
Zu dieser ursprünglichen Aufgabensteilung ist in jüngster 
Zeit auch noch der Einsatz von Fallschirmtrupps hinzu­
gekommen. Mitglieder von Fallschirmspringer-Gruppen 
der Luftsportverbände, die teilweise zugleich den Feuer­
wehren angehören, werden als Fallschirm-Löschtrupps 
ausgebildet und führen Spezialfeuerlöschgeräte am Kör­
per angeschnallt oder an separaten Lastenfallschirmen 
mit. Die erforderlichen Flugzeuge und Hubschrauber wer­
den dem Feuerwehr-Flugdienst von befreundeten Aero­
Clubs, Privatfliegern und Firmen mit eigenem Flugzeug­
park, bei Bedarf auch von der Bundeswehr und dem 
Bundesgrenzschutz zur Verfügung geste llt. Bei der Ubung 
Essenrode wirkte daneben auch das einzige in Deutsch­
land zugelassene Luftschiff mit, ein Blimp amerikanischer 
Bauart, das im Zweiten Weltkrieg über dem Atlantik 
U-Boot-Sicherung fuhr und heute Werbungszwecken dient. 

Sprung aus den Wolken 

Nochdem die Ubung mit Hilfe von Feuerwerkskörpern 
und eines kräftigen Feuers angelaufen war, löste Ein ­
sotzleiter Zipse in Anwesenheit prominenter Beobachter 
des Niedersächsischen Innenministeriums und des Lan ­
desfeuerwehrverbandes den Katastrophenalarm aus. Auf 
dem etwa 10 km entfernten Flugplatz Braunschweig ­
Waggum trat eine fahrbare Funk -Befehlsstelle, gebildet 
aus Helfern der Johanniter-Unfall-Hilfe und Männern 
des Feuerwehr-Flugdienstes, in Aktion . Der Berichterstatter 
kam sich fast vor wie im Kriege auf einem Feldflug ­
hafen während einer Luftlandeoperation, nur daß kein er­
lei Waffen und stattdessen Geräte für Hilfele istung und 
Rettungszwecke zu sehen waren. Sport- und Reiseflug­
zeuge sowie Do-27 der Bundeswehr rollten zum Bereit­
stellungsplatz, wurden beladen und starteten. Auch der 
Berichterstatter konnte in ei ner Maschine die Ubung 
mitfliegen und alles aus erster Hand aufnehmen. 

Schon aus einiger Entfernung sahen die Besatzungen der 
anfliegenden Flugzeuge die Rauchfahne des Ubungs­
brandes. Es erwies sich wieder einmal, wie hervor­
ragend der Uberblick aus der Luft ist, wie gut man (luf 
einen Blitk die Lage hinsichtlich der unmittelbaren Umg e-

bung der Katastrophenstelle wie auch der möglichen 
Zufahrtswege beurteilen kann. Als erste Welle sprangen 
Fallschirmspringer mit leichten Pulverlöschern ab. Zum 
Schrecken der Laien stiegen sie bereits über dem Dorf 
aus ihren Maschinen, steuerten dann aber so geschickt 
mit dem Wind, daß sie in unmittelbarer Nähe des Brand­
herdes aufkamen. Es folgten schwere Pulverlöscher in 
Kisten an Lastenfallschirmen samt der zugehörigen Be­
dienung. Da die Ubungslage annahm, daß durch den 
Brand die Wasserversorgung in Mitleidenschaft gezogen 
worden sei, wurde ein Wosseraufbereitungsgerät nebst 
Zubehör mit Lastenfallschirmen abgesetzt. Es verwan­
delte das schmutz ig -braune Wasser des Schloßgrabens 
in wohlschmeckendes Trinkwasser. Natürlich sprang auch 
die Bedienung dieses Gerätes mit Fallschirmen ab. 

Behelfslandeplatz auf der Wiese 

Es liegt auf der Hand, daß der Absprung mit Fall ­
schirmen einer begrenzten Anzahl von Spezia li sten vor­
beha lten bleiben muß. Doch möchte der Feuerwehr­
Flugdienst auch und gerade bei Großeinsätzen wirksam 
werden. Eine Möglichkeit dazu bietet die schne lle Ein­
richtung von Behelfslandeplätzen für die eingesetzten 
Flugzeuge durch sachkundige Mitarbeiter des Flugdienstes, 
die bei Bedarf ebenfalls mit dem Fallschirm abspr ingen 
und das Gelände prüfen. Daß so etwas möglich ist, 
wurde in Essenrode eindrucksvoll gezeigt. Eine nahe 
Wiese von etwa 600 m Länge wurde markiert und mit 
Funkwagen der Berufs- und der Freiwillig en Feuerwehren 
von Hannover ges ichert. Und schon schwebten die Sport­
maschinen und Do-27 ein, landeten und rollten zum 
Platzrand, um Verstärkungen auszuladen oder "Verletzte" 
abzuholen. 

Für Hubschrauber, sofern sie verfügbar sind, gibt es 
dagegen keine Landungsprobleme, wenn man von un­
vorsichtigen Zuschauern einmal absieht. Doch das Publi ­
kum in Es se nrode, darunter etwa 5000 Feuerwehrange­
hörige, war auffal lend diszipliniert. So konnten die mit­
wirkenden Hubschrauber des Bundesgrenzschutzes und 
der Bundeswehr unbehindert bei den Zelten und Kranken­
transportwagen des Deutschen Roten Kreuzes nieder­
gehen und die dort gesammelten und mit erster Hilfe 
versehenen "Ver letzten" ausfliegen. DRK und Feuerwehr 
begrüßten es, daß so wieder weiteren Helfern aus ihren 
Reihen Gelegenheit gegeben wurde, unmittelbar am 
Hubschrauber tätig zu werden und Erfahrungen für einen 
möglichen echten Einsatz zu sammeln. 
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Das einzige in Deulschl and zugelasse ne Luftschiff D-LlSA wirkte mit 
bei der Großübung des Feuerwehr-Flugdienstes N iedersach sen in Essen­
rode Foto, H. C. W eiler, Bonn 

Für den Ernstfall gerüstet 

Der Feuerwehr-Flugdienst Niedersachsen hat mit der 
Ubung bewiesen, daß er für den Ernstfall gerüstet ist. 
An Möglichkeiten, ihn nützlich einzusetzen und den bt.s­
herigen Brandschutz noch zu ergänzen, dürfte es ge.wtß 
nicht mangeln. Die ausgedehnten Wald- und Hetde­
flächen des Landes werden leider häufig von Bränden 
heimgesucht. Gerade für Einsätze bei der Wald- .. und 
Heidebrandbekämpfung kommt es darauf an, dte Brande 
möglichst frühzeitig auszumachen und im tntstehung.s­
stadium zu bekämpfen. Dazu gibt das Flugzeug dte 
Möglichkeit, die Lage schnell zu erkunden und anrük ­
kende Löschmannschaften am Boden aus der Luft zu 
führen und gegen Uberraschungen wte Lauffeuer . in 
ihrem Rücken zu sichern. Hier bietet sich auch der Etn­
satz von Fallschirmspringern an, die bei Waldbränden 
allerdings nur am Waldrand landen können. Doch ver-

Ein Spezialbergungslrupp des DRK unler schwerem Alemschulzgerät bei 
der Arbeit. Foto, KI. Kaess , Mayen 

--

Fallschirmspringer- Löschtrupp mit Pulverlöschgerät in einem Sporlflug­
zeug fertii'l zum Start. Die Springer hoben auf dem Schoß die Natfoll­
schirme . Die Hauptfallschirme sind auf den Rücken geschnollt. 

Foto, H. C. Weiler, Bonn 

langt auch der Brandschutz in den Dörfern und Klein ­
städten heute zunehmend Spezialisten mit Sonderaus­
rüstung, die von den lokalen Feuerwehren nicht immer 
in ausreichender Stärke bereitgestellt werden können. 

Wenn Brände auf Mineralöllager, Düngemittel und der­
gleichen übergreifen, werden Speziallöschgeräte und 
schwerer Atemschutz benötigt. Auch hier dürfte der 
Feuerwehr-Flugdienst helfen können _ Hinzu kommen die 
im norddeutschen Flachland leicht auftretenden Uber­
schwemmungen, die es geradezu erfordern, daß die 
Hilfsaktionen durch Luftaufklärung und Transporte durch 
die Luft beschleunigt und ergänzt werden können. Der 
Deutsche Feuerwehr-Verband ist bestrebt, den Feuer­
wehr-Flugdienst, der Quch schon in anderen Bundes­
ländern Keimzellen hat, nach und nach auf das gesamte 
Bundesgebiet auszudehnen. 

Eine junge Pilolin setzte eine Kiste mit 50-kg-Pulverlöschge rät om 
Zwill ingsfallsch irm metergenau neben den Brandherd . 

Foto, H. C. Weiler, Bann 

Luftb ild freigegeben durch den Niedersächs. Minister f. Wirtschoft u. Verkehr am 19. 7. 1966, Nr. 660120 
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ABC-Abwehr 

Betrachtungen zur Verminderung der Zerstörungswahrscheinlichkeit eines Zieles 

beim Einsatz eines Atomsprengkörpers 

von H. Eiseniohr, O. Bubke und H. Wagenseil 

Beim Einsatz eines Atomsprengkörpers ist - je nach Ein­
satzart - notwendig mit einer gewissen Streuung um den 
Zielort zu rechnen. Dies bedeutet, daß für jedes ange­
griffene Ziel eine endliche Wahrscheinlichkeit besteht, 
den Angriff zu überstehen; dann nämlich, wenn tatsäch­
licher Nullpunkt und Zielort um mehr als eine gewisse 
Strecke Rauseinanderliegen . Dieser kritische Abstand R 
hängt vom jeweiligen Atamsprengkörper und vom Befe ­
stigungsgrad B des Zieles ab, wobei B der in atü gemes­
sene Uberdruck ist, dem das Ziel gerade noch stand­
halten kann. Ist R der von B und vom Explosionswert 
abhängige kritische Radius um den Ziel ort und r der 
tatsächliche Abstand des Nullpunktes vom Ziel, dann 
bedeutet demnach 

r < R: Ziel zerstört 

r ~ R: Ziel nicht zerstört. 

Wir können nun annehmen, daß die Streuung des tat­
sächlichen Nullpunktes um den Zielort durch eine Gauß­
verteilung dargestellt wird. Dann ist die Wahrscheinlich­
keit p, daß das Ziel den Angriff übersteht, durch den 
Ausdruck 

(1) 

p 
günstige Fälle 

mögl iche Fälle 

J r . e- r2/S2 
• dr 

R 

Jr . e - r2/S2
• dr 

o 
gegeben. Die im Exponenten stehende Größe S charak­
terisiert die Streuung der Gaußverteilung und entspricht 
der Standardabweichung des Einsatzmittels. 

Um die gewünschte Beziehung zwischen Uberdruck und 
Abstand vom Nullpunkt zu erhalten, müssen wir empiri­
sche Daten heranziehen. Man findet [1], daß in einem 
bestimmten Bereich das Produkt von R2 und B konstant 
ist : 

(2) R2 . B = ( 
Bei Luftexplosionen gilt diese Beziehung nur im Bereich 
für Drucke zwischen etwa 0,2 und 1 atü, während sie 
für Bodenexplosionen fast uneingeschränkte Gültigkeit 
besitzt. Es ergibt sich für die Konstanten ( : 

( B = 6,7' 104 • W 2/3 (m
2

• k!:) für Bodenexplosionen, 
cm 2 

( L = 1,3 . 105 • W 2/" --(
m2

• kP) 
cm2 

für Luftexplosionen. 

W ist der in KT gemessene Explosionswert. Ein Atom­
sprengkörper von 1 KT setzt die gleiche Energie frei 
wie 1000 Tonnen Trinitrotoluol. 

Als Zusammenhang zwischen Befestigungsgrad und Uber­
lebenswahrscheinlichkeit erhalten wir somit 

(3) p e-(/B · S2 = e -Bo/B 

mit BO = ( /S2. 

Für jede in Frage kommende Einsatzart eines Atom spreng­
körpers kann nach Gleichung (3) für ein Ziel bekannter 
Druckresistenz die Uberl ebenswahrscheinlichkei t berech­
net werden. 

Beispiel: 

Ein Ziel habe den Befestigungsgrad B= 2,5 atü. Wegen 
der Lage des Zieles sei mit dem Einsatz e ines 20-KT­
Sprengkörpers zu rechnen , der durch einen Jagdbomber 
in das Zielgebiet gebracht wird (Bodenexplosion). Bei die­
ser .Einsatzart und mit der Annahme S = 300 mist B ""'" 
5,5 atü. Somit ergibt sich für die Uberlebenswa hrschein­
lichkeit des Zieles 

p = e - Bo/B = 0,11 

Wir wenden uns nun folgender interessanten Frage zu : 
Gegeben sei ein bestimmtes Ziel Zt mit beka nntem 
Bestigungsgrad B. Welche von den bei den Möglichkeiten, 
die Uberlebenswahrscheinlichkeit p des Zieles zu erhöhen, 
nämlich 

a) den Befestigungsgrad zu verdoppeln (von B 
auf 2B) 

oder b) das Ziel se lbst unter Beibehaltung von B in hin ­
reichendem Abstand zweifach anzulegen 

ist die sinnvollere? 

Es wird sich zeigen, daß diese Frage - ohne Berück­
sichtigung finanzieller Erwägungen - nicht generell in 
einem Sinne beantwortet werden kann. 

Zur Berechnung der Wahrschein lichkeit für den Fall b) 
betrachten wir zwei unabhängige und genügend weit 
voneinander entfernte Ziele ZI und Z2. Werden beide 
angegriffen und sind die entsprechenden Uberlebens­
wahrschei nlichkeiten PI und P2, dann ergeben sich ~ür 
die möglichen vier Ereignisse die folgenden Einzelwahr­
scheinlichkeiten Wl 

1) ZI und Z2 unzerstört : 

2) ZI zerstört, Z2 unzerstört: 

3) ZI unzerstört, Z2 zerstört: 

4) ZI und Z2 zerstört: 

Wl 

W2 

Ws 

w~ 

PIP2 
P2(1-pt) 

Pl(1-P2) 
(l-pt) (l-P2). 

Dabei gilt natürlich, da eine der vier Möglichkeiten 
auf jeden Fall eintreten muß 

4 
L Wj = 1 . 
1 
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Was nun besonders interessiert, ist die Wahrscheinlich ­
keit dafür, daß nicht beide Ziele zerstört werden . Diese 
ist offenbar gegeben durch 

3 
p = ~ Wi = 1 - WI 

1 

oder Im Falle gleicher Ziele mit PI = P2 = P 

(4) P = 1 - (l-p)~ = P (2 - p) 

Die Frage lautet nun : Welche Oberlebenswahrscheinlich­
keit ist größer 

oder 

0) P 

b) P 

e - S*I2S , 

e - S*/S (2 - e - S*/ S ) ? 

In der Abbildung sind die Oberlebenswahrscheinlichkeiten 
gegen den Quotienten S*/S aufgetragen . Es ergeben 
sich zwei Schnittpunkte. Davon ist jedoch nur einer von 
Interesse, er liegt bei 

S*/S = 0,96 = 1. 

Wird S > S*, so is t also eine zweifache Anlegung c!es 
Zieles günstiger als eine Verdoppelung des Sefestigungs­
grades. Ist dagegen S < S*, so ist d ie Verdopplung des 
Sefestigungsgrades vorteilhafter. Die Grenze liegt gerade 
be i S = S*, hier ist 

p = e ' = 0,4 

Anders ausgedrückt : Soll die Oberlebenswahrscheinlich­
keit eines Zieles, bei dem p bereits größer als 0,4 ist, 
erhöht werden, so ist eine zweifache Anlegung vorteil­
hafte r. Ist dagegen p < 0,4, so erg ibt eine Verdopp lung 
des Sefestigungsgrades eine größere Oberlebenswahr­
scheinlichkeit. In dem angeführten Beispiel wäre, wegen 
p < 0,4 ei ne Verdopplung des Befestig ungsgrades günsti­
ger. 

Es wurde nur der Fall behandelt, daß möglichst mindestens 
ein Ziel den Angriff überstehen soll. Dies kann z. B. bei 
wichtigen Versorgungspunkte n oder bei Sunkern für 

Ab b . 

10 

08 

0.6 

o ~ 

02 

B* s­
O ~--~-'---'--~~~-,---r--,-~.-~ 

I o 02 O~ 06 08 10 12 1~ 1 6 1 8 2 .0 

Kommandobehörden von Bedeutung sein . Die Rechnun ­
gen beziehen sich nicht auf möglichst kleinen Schaden. 
Da die Einsatzart eines Atomsprengkörpers weitgehend 
unbekannt ist, kann für ein Bauwerk nur abgeschätzt 
werden, ob es vorteilhafter ist, die Armierung zu ver­
doppeln oder das Ziel zweifach anzulegen . In den mei­
sten Fällen kann jedoch durch die Wahl der Einsatzart 
e rre icht werden, daß B groß und damit p < 0,4 wird. 
Dies bedeutet, daß es im allgemeinen günstiger sein 
wird, den Befestigungsgrad zu verdoppeln. 

[1] Die Wirkungen der Kernwaffen , zweite Auflage 
1964, Tab. 12.220 und Bilder 3.67a/b. 

Strahlenschutz-Rechenscheibe mit Feststelleinrichtung 

von W. Haas 

Zur Feststellung der Strahlengefährdung durch radio­
aktive Niederschläge nach Atombombenexplosionen und 
zur Vorausberechnung des natürlichen Rückgangs der 
Strahlungsintensität werden für die Zwecke des zivilen 
Bevölkerungsschutzes sowie auch für militärische Zwecke 
die in Zivi lschutzkreisen bekannten "Strahlenschutz- Re­
chenscheiben" benützt. Mittels dieser aus 3 Skalenschei ­
ben bestehenden Geräte kann - nach erfolgter Messung 
der herrschenden Radioaktivität - z. B. berechnet werden, 
wieviel Röntgeneinheiten (R) Einsatzk räfte, die sich zur 
Durchführung von Hilfsmaßnahmen in einem verstrahlten 
Gelände aufhalten, in einer bestimmten Zeit aufnehmen. 
Es liegt auf der Hand, daß die Strahlenschutz-Rechen­
scheibe damit als eines der wichtigsten Hilfsmittel für das 

Strahlenschutz-Personal im Falle eines Einsatzes nuklearer 
Waffen im Kriegsfall bezeichnet werden muß. Ein rasches 
Und zuverlässiges Arbeiten mit der Strahlenschutz- Re ­
chenscheibe muß daher für den Benützer dieses Gerätes 

gewährleistet sein. 

Die jetzt verwendeten Strahlenschutz-Rechenscheiben ha­
ben den Nachteil, daß die gegeneinander drehbaren 
3 Skalenscheiben nicht feststellbar sind, d. h. die einzel­
nen Skalenscheiben müssen bei der Einstellung durch 
Fingerdruck in der jeweiligen Position gehalten werden . 
In dieser Weise ist es leicht möglich, daß im Verlauf der 
Durchf~hrung eines Rechenvor.ga ngs eine unbeabsichtigte 
Verschiebung der Skalenscheiben stattfindet; was e ine 
ungenaue Ablesung und ein falsches Rechenergebnis 
zur Folge haben kann. 

Bei Lehrgängen kann immer wieder die Beobachtung 
g.e m?cht ",:,erd.en, daß es besonders für Anfänger schwie­
rig Ist, mit .e lner St~ahlen~chutz- Rechenscheibe umzuge­
hen, deren EInzeischeiben nicht feststellbar sind . 

Nachfolgend wird eine Strahlenschutz-Rechenscheibe be­
schrieben,. die mit einer einfachen Feststelleinrichtung 
versehen I~t , so daß ein Fixieren der Scheiben gegenein­
ander erreicht und ein leichtes und sicheres Arbeiten mit 
dem Gerät ermöglicht wird. 
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Beschreibung (hierzu Skizze) 

Das Gerät besteht wie bekannt aus drei einzelnen, durch 
eine gemeinsame Achse verbundenen runden Skalen­
scheiben. Die äußere dieser drei Skalenscheiben (Pos. 1) 
ist als Grundscheibe in der Weise konstruiert, daß eine 
mit G ewinde versehene Achse (Pos. 4) mit ihr fest ver­
bunden ist. Die mittlere Skalenscheibe (Pos. 2) sowie die 
innere Skalenscheibe (Pos. 3) werden von der Achse 
(Pos. 4) aufgenommen. Mittels einer Feststellmutter (Pos. 5) 
können zunächst Skalenscheibe (Pos. 1) und Skalen ­
sche ibe (Pos. 2) gegeneinander fi xiert werden (sog. 
GrundeinsteIlung). Zur Fixierung bzw. leichten Arreti e­
rung der inneren Skalenscheibe (Pos. 3) dient ein an der 
unteren Se ite der Fes tstellmutter (Pos. 5) befindlicher 
Federring. 

Pos. 6 zeigt eine an der inneren Skalenscheibe ange­
brachte "Griffstelle" in Form eines kreisrunden Durch­
bruchs zum leichteren Verschieben der Skalenscheibe. 

Die beschriebene technische Anordnung hat den Vorteil, 
daß nach Einstellung der äußeren und mittleren Skalen­
scheiben zunächst einmal die beim Strahlenschutzrechnen 
erforderliche sog. "GrundeinsteIlung" vorgenommen ist 
und diese Phase fixiert werden kann. Anschließend wird 
die innere Skalenscheibe bedient, die sich nach entspre­
chender Einstellung - unabhängig von den beiden ande­
ren Skalensche iben - durch Federringdruck automatisch 
arretiert. 

Zusammenfassung 

Eine Strahlenschutz-Rechenscheibe der beschriebenen Art 
und Anordnung ermöglicht gegenüber den bisher be ­
nützten G eräten ein leichtes und zuverlässigeres Han­
tieren . Insbesondere gewährleistet die beschriebene Aus­
führung ein sicheres Arbeiten im Falle einer Katastrophe, 
wo die nervliche Beanspruchung des Einsatzpersonals 
hoch ist und das Risiko einer Fehlrechnung nicht einge­
gangen werden darf. Besonders wertvoll ist gegebenen­
falls auch die mittels der Stelleinrichtung gebotene 
Mögl ichkeit, eine Nachkontrolle über die vorangegangene 
Berechnung jederzeit vornehmen zu können. 

Neue ABC-Schutzmaske 

Die Bundeswehr erhält eine neue ABC-Schutzmaske. Die 
Serienfertigung der Maske, die durch dreieckförmige 
vergrößerte Augenfenster 95 Prozent des normalen Blick­
feldes gewährt (gegenüber 50 Prozent bei der alten 
Maske), ist bereits angelaufen. Die sog. "ABC-Schutz­
maske 65" löst das Modell 54 ab, das seinerzeit bei der 
Aufstellung der Bundeswehr eingeführt worden war. Bei 
dieser Gasmaske waren alle Teile der Maske der ehe­
maligen Wehrmacht, die sich konstruktiv und funktion ell 
bewährt hatten, übernommen worden . Sie bietet zwar 
absoluten Schutz gegen alle bekannten chem ischen Kampf­
stoffe, gegen biologische Aerosole und gegen radio­
aktiven Niederschlag. Während der Ausbildung der 
Truppe hat sich jedoch im Laufe der Zeit herausgestellt, 
daß die Behinderung des Soldaten unter Kampfverhält­
nissen größer als vertretbar ist. 
Die Neuentwicklung bietet außer einem viel größeren 
Bl ickfeld, besserer Klars icht auch noch längere Trage-

dauer, gute Verständlichkeit der Sprache, leichtere Pflege 
und Wartung, größere Beständigkeit gegen die Einwir­
kung der Dekontaminierungsmittel und zeigt auch keine 
ferromagnetischen Eigenschaften . 

Die Klarsicht ist durch den Einbau einer Innenmaske, 
bei der in der Einatmungsphase die Luft über die Innen­
fläche der Außenfenster streicht, erreicht worden. Die 
gute Verständlichkeit der Sprache wurde dadurch erzielt, 
daß das Ausatmungsventil vor den Mund gesetzt wurde. 
Durch einen weichen, auf breiter Fläche am Gesicht an ­
liegenden Dichtrahmen ist ein druckfreier, dichter Sitz 
der Maske gewährleistet. Auch die Kopfbebänderung 
wurde verbessert, vor allem ermöglicht sie ein schnelle­
res Aufsetzen als bei der Maske 54. Pflege, Wartung und 
Dekontaminierbarkeit wurden durch Verwendung eines 
für diese Zwecke besonders geeigneten Kunstkautschuks 
vereinfacht. 
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BAULICHER ZIVILSCHUTZ 

Die plastische Berechnung von Boden- und Wandplatten von Schutzräumen .) 

Von W. Heierli 

Fortsetzung 

S. Praktisches Beispiel 

Fig. 19 zeigt einen Querschnitt durch die Wandplatten und 
die Bodenplatte eines Schutzraumes. Die Bodenplatte soll 
nun nach der beschriebenen Methode plastisch berechnet 
werden. 
Es wird angenommen, das Bodenmaterial sei kohäsionslos 
und weise einen Reibungswinkel von 'P = 30 0 auf. Es han­
dele sich um ein relativ dichtes Material, so daß mit "ge­
neral shear" gerechnet werden darf. Unter diesen Annah­
men liefert Fig. 8 die Belastungen Pt und P2, welche in der 
Fig. 19 eingezeichnet sind. Daraus und mit Hilfe von Fig. 7 
ergibt sich die eingezeichnete Momentenverteilung. Bei 
der Berechnung dieser Momentenverteilung wurde nun 
ober angenommen, es handle sich bei der Bodenplatte um 
einen einfachen Balken mit einer Spannweite von 6 m, der 
Distanz zwischen den Wandaußense iten. Nun ist aber zu 
berücksichtigen, daß das am einfachen Balken mit der 
Spannweite von 6 m ermitte lte Moment durch den Aufla­
gerabzug stark reduziert wird. Die entsprechende Kurve 
ist in Fig . 19 eingezeichnet. Zudem ist zu beachten, daß die 
Bodenplatte in den Wandplatten eingespannt ist. Falls die 
Wandplatten - wie im vorliegenden Beispiel - ein plasti­
sches Moment von mindestens gleicher Größe wie die Bo­
denplatte aufweisen, so kann die Schlußlinie der Momente 
eingeze ichnet werden. Bei gleichem plastischen Moment in 
der Wandplotte und in der Fundamentplatte ergibt sich 
eine Halbierung des Momentes am einfachen Balken. 
Zum Vergleich sind die Momente ohne Berücksichtigung 
der Bogenwirkung, d. h. für gleichmäßig verteilte Boden­
pressungen, angegeben. Ohne Bogenwirkung würde das 
Moment (Stütze und Feld) 25,3 mt betragen und bei einer 
Betonstärke von 30 cm einen Armierungsprozentsatz von 
0,75 Ofo oder 16 kg Armierung pro m2 ergeben. Mit Be­
rücksichtigung der Bogenwirkung des Bodens beträgt das 
maßgebende Moment (Stütze und Feld) noch 6,15 mt, also 
knapp 1/ 4 des Momentes bei gleichmäßig verteilter Bela­
stung. Dementsprechend beträgt die notwendige Platten ­
stärke 20 cm und der Armierungsprozentsatz 0,47 Ofo oder 
6,3 kg Armierung pro m2• Pro m2 Bodenfläche können da­
her eingespart werden : 

10 cm Beton, entsprechend ca. Fr. 1 0,-/m2 Bodenfläche; 
9,7 kg /m2 Armierung, entsprechend ca. Fr. 11 ,_1m2• 

Die Einsparungen infolge Berücksichtigung der Bogenwir­
kung betragen also etwa Fr. 21,-/m2• Berücksichtigt man, 
daß ein Schutzrauminsasse etwa 1 m2 Platz beansprucht, 
so betrogen die Einsparungen in der Schweiz bei einem 
angenommenen Schutzbauprogramm von 100000 Schutz­
Plätzen ca. 2 Mio Franken pro Jahr, bei 200000 Schutz­
Plätzen ca. 4 Mio Franken pro Jahr. 

'I Die Arbeit wurde entnommen ous Heft 3/66 der Wehrtechnischen 
Monolshefte mil freundlicher Genehmigung der Herousgeber und 
des Verloges E. S. Mittler & Sohn GmbH . Frankfurt am Main . 

Auch die Wandplatten des Schutzraumes ließen sich auf 
ga.nz ?hnlic.he Art und Weise berechnen, wobei es ange­
zeigt Ist, mit "Iocal s~ear" zu rechnen. Die Hinterfüllung 
von Wandplatten ergibt häufig weniger kompakte Böden 
als der gewachsene Untergrund unter der Fundament­
platte. Wegen der relativ geringen Spannweiten der 
Wandplatten sowie wegen der zusötzlichen Normaldrücke 
infolge der Auflast durch die Decke resultieren für die 
Wandplatten außerordentlich geringe Armierungsprozent­
sätze un.d Wandst~rken , so daß dank Berücksichtigung der 
BogenwIrkung meistens mit den minimalen Werten aus­
zukommen ist. 
Eine elastische Berechnung nach Kany würde theoretisch 
noch geringere Momente ergeben als nach der beschrie ­
benen Metho?e. A~gesehen davon, daß die Ergebnisse 
von Kany bel plasltschem Verhalten von Eisenbetonkon­
struktionen grundsätzlich nicht angewendet werden dürfen 
ist F.olgen.des festzuhalten : Nach der Theorie von Kan; 
ergaben sich bedeutend stärkere Konzentrationen von Bo­
denpressungen unter den auflagernahen Teilen . Diese 
K?nzentrationen sind aber in unserem Beispiel, wenn man 
die begrenzte Scherfestigkeit und Tragfähigkeit des Bo­
dens berücksichtigt, gar nicht möglich, da schon bei der in 
Fi.g. 19 aufgeze~.ch.nete.n, abgetreppten Sohldruckverteilung 
die Grenztragfahlgkelt des Bodens erreicht ist. Die elasti­
sche Berechnung müßte also in diesem Falle schon aus 
Scherfestigkeitsgründen abgelehnt werden. 
Zur praktischen Frage, ob die Durchbiegungen der Boden­
platte. für eine Aktivierung der Schwerfestigkeit im Boden­
material genügen, ist Folgendes festzustellen: Aus der 
Theo~ie des passiven Erddruckes ist bekannt, daß für die 
Aktlvl erung desselben eine Verschiebung der betreffenden 
Wand um rund 11100 der Wandhöhe erforderlich ist. 
Oberträgt man diese ungefähre Größenordnungsangabe 
a~f den Fall der ~odenplatten, so müßte man fordern, daß 
die Bodenplatte Imstande wäre, eine Relativverschiebung 
~Itte-Rand von rund 6 cm durchzumachen. Dieser Wert 
Ile~t tatsächlich in einer Größenordnung, welche in den 
meisten Fä!len vom Schutzzweck aus noch toleriert wer­
d.en kann,. Insbesondere wenn man berücksichtigt, daß es 
sich dab:1 um den Bruc.hfall ha.ndelt. Sind aus irgendwel­
ch.~n Grunden. wesentlich geringere Deformationen er­
wunscht, so Wird empfohlen, mit den Werten des 10 I 
shear" zu arbeiten. " ca 

6. Zusammenfassung 

In. der vorliegenden Arbeit wird eine Methode für die Er­
mittlung der So~ldruckverteilungen unter Fundamentplat­
ten von Schutzraumen entwickelt. Es wurde dabei ange­
nom~en, daß das Bauwerk und auch der Baugrund sich 
plasltsch verhalten: Da die Platten mitte gegenüber den 
randna.hen Teden I~ plastischen Falle große relative De­
formationen aufweist, können die Randteile als Streifen­
fundamente mit einer Belastung PI und der M ittelteil als 
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Fig . 11 
Moment mit Bogenwirkung für kohäsive Böden mit Reibung. 
general shear. (c in t/m2) 
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Fig. 12 Fig.13 
Belastungen p, und p, in Funktion von x, für kohäsive 
Böden mit Reibung. general shear. (c in t/m2) 

Moment mit Bogenwirkung für kohösionslose Böden mit Reibung. 
local shear. 
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Fig. 14 
Belastungen p, und p, in Funktion von x, für kohösionslose 
Böden mit Reibung. local shear. 
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Fig . 15 Fig . 16 

Moment mit Bogenwirkung für kohösive Böden ohne Rf'ibung, Belastungen p und p in Funktion von x, tür kohäsive 
loeel sheer . (e in t/mZ) Böden ohne 'Reibung, loeol sheor. (e in tlm 2 ) 
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Fig . 18 

Belostungen p, und p, in Funktion von x, für kohösive 
Böden mit Reibung, locol sheor.Cc in tim» 
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Auflast neben den Fundamenten (P2) betrachtet werden. 
Damit sind die Resultate der Tragfähigkeitstheorie von 
T erzoghi direkt anwendbar. 

Die Berechnungsmethode wurde ausgewertet für alle 
praktisch vorkommenden Böden mit verschiedenen Scher­
festigkeiten (Reibungswinkel und Kohäsion) . . Es wurde~ so­
wohl d ie Belastungen PI und P2 w i~ auch d l.e Reduk.twns­
faktoren für die Momente aufgezeichnet. Ein praktisches 
Beispiel zeigt die Anwendung bei der .Bere~hnung von 
Schutzräumen. Selbstverständlich lassen sich die Resultate 
auch für die plastische Berechnung anderer Bauwerke des 
Tiefbaues einsetzen . 

Die gezeigte Methode beruht grundsätzlich auf sta!isc~en 
Oberlegungen. Im dynamischen Fall wäre zu. beruckslch­
tigen daß die Scherfestigkeiten der Böden bel rascher Be­
ansp~uchung eher höher liegen, so daß die B~genwirk.ung 
noch ausgeprägter wird. Diese Feststellung gilt allerdln~s 
nUr für den superseismischen Fall, d. h .. dann, wenn ~Ie 
Luftwelle sich rascher fortpflanzt als die Druckwelle Im 
Boden. Im subseismischen Fall, in welchem die ScherweI­
lenfortpflanzungsgeschwindigkeit im Bo~en geringer . ist 
als die Geschwindigkeit der Druckwelle In der .. L~ft, sind 
größere Beanspruchungen der B~denpla~en mogllch. De.~ 
subseismische Fall tritt aber bel Luftdrucken von 1 atu 
oder gar 3 atü erst bei sehr harten, kompakten B?den auf, 
bei welchen die Bogenwirkung im Boden ohnehin außer-

Fig. 19 
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ordentlich groß ist. Insbesondere weisen solche Böden er­
hebliche Kohäsionsanteile auf, welche gemäß den Aus­
wertungen dazu führen, daß die durchgehende Fundament­
platte rechnerisch sogar weggelassen werden könnte [2]. 
Bei Schutzräumen, welche in wassergesättigten Böden 
fundiert sind, darf die Bogenwirkung meist nicht einge­
setzt werden. Wegen der schlagartigen Beanspruchung bei 
der Atomexplosion wird nämlich die Druckspannung nur 
durch das Porenwasser übertragen, so daß nur noch der 
Kohäsionsanteil der Scherfestigkeit berücksichtigt wer­
den kann. Bei kiesigen Böden unter Grundwasser müßte 
die Bogenwirkung bei dynamischer Beanspruchung in je­
dem Falle außer acht gelassen werden . - Die Anwendung 
der beschriebenen Methode bei einem praktischen Beispiel 
zeigte, daß schon mit verhältnismäßig geringen Reibungs­
beiwerten (<p = 30°) eine starke Entlastung der Boden­
platte infolge Bogenwirkung vorhanden ist und daß sich 
ganz wesentliche Einsparungen erzielen lassen. Eine Er­
höhung der Wirtschaftlichkeit ist im Schutzraumbau eines 
der ersten Gebote, da bei bill igeren Gestehungskosten 
pro Schutzplatz mehr Schutzräume für die Gesamtbevöl ­
kerung erstellt werden kännen. 
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Die BLSV-Ausstellung auf der IPA 1966 

Der BLSV war auf der IPA vertreten mit elf repräsenta­
tiven Ausstellungsständen, die zukünftig bei regionoien 
Vorhaben der Landesstellen Verwendung finden sollen. 

Für die Konzeption war maßgebend, daß der BLSV die 
Betreuungsorganisation für den Selbstschutz ist. Der 
Selbstschutz aber beginnt "im eigenen Haus"! Aus diesem 
Grund haben die Ausstellungsstände äußerlich die Form 
eines Hauses ohne Vorderwand. In dieser Form soll bereits 
der Gedanke der Geborgenheit und des Geschütztseins 
anklingen. Die IPA hat gezeigt, daß die Besucher dies 
auch richtig erkennen. 

Jeder Stand ist auf das jeweilige Land bezogen und gibt 
Antworten auf die Frage zur Organisation des BLSV und 
des Selbstschutzes. Die gesamte Kopfwand jedes Standes 
ist einheitlich dekoriert. Die gesamte Wand ist eine Repro­
duktion des Stadtplanes der Landeshauptstadt. Davor 
liegt dreidimensional das jeweilige Bundesland. 

Bis zu 80 Punktlampen geben optisch Auskunft über Fra ­
gen nach dem Organisationsstand, der Einwohnerzahl, 
der Lage der jeweiligen Landesschule und der wichtigen 
Dienststellen . Acht Fragen dieser Art, in jedem Ausstel­
lungsstand gleichartig, sind auf ei nem Schaltpult zu lesen. 
Weitere zehn Fragen widmen sich dem jeweils im Stand 
behandelten speziellen Aufgabengebiet des Selbstschutzes. 
In den Vitrinen wurden Gegenstände aufgestellt, die eine 
besondere Beziehung zum jeweiligen Bundesland haben. 
Später können in diesen Vitrinen Ausrüstungsgegenstände 
wie z. B. Strahlenmeßgeräte gezeigt werden. 

Entsprechend dem Charakter jedes Landes ist die linke 
Wand mit einem Großfoto versehen, während die gesamte 
rechte Wand in Bild und Grafik das jeweilige Leitthema 
beinhaltet. 

Der Stand der Landesstelle Hamburg z. B. soll eine Aus­
sage zum Thema "Rettung im Selbstschutz" geben. Das 
Großfoto des Hamburger Hafens zeigt den Dampfer 
"Hanseatic". An der Reeling stehen die Passagiere und 
blicken hinab in das Wasser des Hafens, wo ein Seenot­
rettungskreuzer ein Rettungsmanöver demonstriert. Bei der 
Erläuterung dieses Bildes werden somit die Beziehungen 
zu dem Leitthema hergestellt. Unter Hinweis auf die Tat­
sache, daß den Passagieren eines Schiffes der Anblick der 
Rettungsboote immer das Gefühl vermittelt - sie sind zwar 
notwendig, aber hoffentlich brauchen wir sie nicht - über­
leitend zu der Tatsache, daß es im Ernstfalle keine Ret­
tungsbootverweigerer geben wird, ist zu bemerken, daß 
es im Falle der Not auch keine Selbstschutzgegner mehr 
geben dürfte. 

Unter Einschaltung spezieller Fragen zur Rettung im Selbst­
schutz wird in jedem Stand eine optische Antwort erteilt. 
Zwei Großdias vom Einsatz der Selbstschutzhelfer aus 
Anlaß der Flutkatastrophe legen Zeugnis ab für den Sinn 
der Rettungsausbildung im Selbstschutz. 

Um auch den ausländischen Gästen etwas Besonderes zu 
zeigen, wurden in den Vitrinen keine Selbstschutzgeräte, 
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sondern landesbezoge ne Kunstgegenstände bzw. Modelle 
o. ä . gezeigt. Im Stand der Landesstelle Hamburg sind es 
seefahrtbezogene Dinge, so eine alte Kogge bzw. ein 
moderner Bananendampfer. Ein alter Sextant, ein Kom­
paß und eine Backbordlaterne vollenden die Dekoration. 

Auf dem Ausstellungsstand der Landesstelle Schleswig­
Holstein wird das Thema "Brandschutz im Selbstschutz" 
behandelt. Im Zusammenhang mit einem Großfoto der 
Insel Helgoland wird geschildert, daß die gesamte Bevöl­
kerung der Insel während des zweiten Weltkrieges im 
Selbstschutz ausgebildet und organisiert war. Die Insel 
wurd e Ende April 1945 von tausend Bombern eine Stunde 
lang angegriffen. Die Zivilbevölkerung aber, die bei die­
sem und allen vorangegangene Angriffen ein selbst­
schutzmäßiges Verhalten zeigte, überlebte. Bei den vor­
angegangenen Angriffen, während derer es jedesmal zu 
Bränden kam, konnten diese immer - dank des guten Aus­
bildungsstandes - erfolgreich bekämpft werden. Das alte 
Helgoland trotzte so bis z u der Stunde, in der das Inferno 
über die Insel hereinbrach, den Angriffen . In der Vitrine 
sehen wir neben dem Modell eines Hochseefischereifahr­
zeuges u. a. die Pickelhaube eines Feuerwehrmannes auS 
alter Zeit. 

So sind in jedem Ausstellungsstand immer die Beziehungen 
gewahrt. Ob es sich nun darum handelt, daß in Bremen 
die "Bevorratung von Lebensmitteln" behandelt wird oder 
in Niedersachsen "der Selbstschutzzug". Immer gibt es 
eine Verbindung zu den Ausstellungsstücken in den Vi­
trinen . 

Das Land an der Saar unterrichtet über die " Nachbar­
schaftshilfe" über die Grenzen hinweg . Im Stand von 
Rheinland -Pfal z wird an die Wiege der Druckkunst er­
innert; auch wird auf Einzelheiten zur "Laienhilfe" hinge­
wiesen . 

Die Landesstelle Hessen erläutert Fragen zum Thema 
"Selbstschutz in ländlichen Gebieten"; auf dem Stand der 
Landesstelle Nordrhein -Westfalen werden Einzelheiten ZU 

dem Thema "Betriebsselbstschutz" gezeigt. Im Ausstel­
lungsstand der Landesstelle Baden-Württemberg wird die 
"Ausbildung im ABC-Schutz" erläutert. Eine zusammen­
fassende Darstellung über die "Bedeutung des Selbst­
schutzes und seine Bewährung bei friedensmäßigen Ka ­
tastophen" ist auf dem Ausstellungsstand der Landesstelle 
Bayern zu sehen. Der Stand der BLSV-Bu ndesschule gibt 
eine übersicht über die Leistung der letzten zehn Jahre. 
Dieser Ausstellungsstand wird im Anschluß an die IPA in 
der Bauschau Bonn gezeigt. 

Helferinnen und Helfer des BLSV haben in vorbildlicher 
Weise die Ausstellungsstände betreut. Gästen aus Nord­
und Südamerika, aus Finnland und Schweden wie auch 
Norwegen und Dänemark, Frankreich, Italien, Spanien, 
Portugal, Luxemburg, Belgien und den Niederlanden konn­
ten in ihrer jeweiligen Heimatsprache die entsprechenden 
Erläuterungen gegeben werden. 
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Zivilschutz auf der Internationalen Polizeiausstellung in Hannover von Fri tz Fleger 

Neue W ege gingen auf der IPA zwei vorzüglich gestaltete 
Stände. Das Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz 
zeigte schon beschrittene und künftig gangbare Wege des 
Zivilschutzes in der strengen Linie der behördlichen Dar­
stellung eines Themas, das nicht gerade als populär zu 
bezeichnen ist. Der Bürger, um dessen Schutz es hier geht, 
sieht sich nur widerwillig konf rontiert mit Maßnahmen und 
Einrichtungen, die ihn schützen und bewahren sollen . 
All zu menschliches Denken: Der Sturzhelm auf der Bau­
stelle, das gepolsterte Armaturenbrett im Kraftwagen, ja 
das sich a ls Beispiel aufdrängende Rettungsboot auf Mu­
sikdampfern - sie alle werden nur mit Interesselosigkeit 
Zur Kenntnis genommen. Andere Einrichtungen beherr­
schen die Empfindungs- und Gefühlsw elt der M enschen. 

Mahnend dagegen steht d ie klug aufgebaute Dars tellung 
des BzB, die von baulichen Schutzmaßnahmen hinreicht 
bis zur Bevorratung von Arzneien und Lebensmitteln, die 
nach jeder Katastrophe, deren grauenvollste der Kri eg 
wäre, von jedem von uns in Anspruch genommen würden ; 
die hinreicht bis zum Hilfskrankenhaus, das doppe lte Be­
deutung haben würde nach einem Ausfall unserer Kran ­
kenhäuser. 
W elch wohltuendes Wissen, daß in unserer so ichbezo ­
genen Zeit, wo technisiertes Wohl leben jeden Gedanken 
on Kr isen- und Notzeiten überlagert und sogar als morbid 
bezeichnet, der " Staat" Maßnahmen trifft, menschliches 
Leben zu schützen und W eiterleben zu ermög lichen, wenn 
Katastophen den Einzelnen wie die Gemeinschaft gefähr­
den sollten. 
In räumlich naher Nachbarschaft zeigt der Bundesluft­
schutzverband in neuer und ansprechender Form der Dar­
stell ung, wie diese Basis-Organisation Information und 
Ausbildung betreibt, um Helfer heranzubilden. Funktgenau 
trifft diese Ausstellung , die man als Leistungsschau be­
ze ichnen kann, den Charakter dieses Verbandes. Sehr 
über legt in Einzelpavi ll ons geg liedert, werden von zehn 
Landesstellen zehn Aufgabensteilungen so sinnfällig dar­
geboten, daß sowohl der außenstehende Betrachter als 

Persönliches 

Auf der diesjährigen Jahresfachtagung der Vere inigung 
Zur Förderung des Deutschen Brandschutzes wurde unser 
Mitherausgeber, Ministerialrat Dipl.-Ing. E. S c h mit t , 
wieder zum Vorsitzenden gewäh lt. 

Im Planungs- und Aufstellungsstob der Akademie für zivile 
Verte ;digung wurde Herr Dr. Werner N e II n e r zum 
Reg ierungsd irektor ernannt. Im Bundesministerium des 
Innern ist unser M itarbeiter H. C. W e i I e r zum Regie­
rung samtmann befördert worden. 
Im Bundesministerium für Wohnungswesen und Städtebau 
Wurde ernannt Herr Oberregierungsbaurat Herbert Re ich 
Zum Reg ierungsbaudirektor. 

Direktor Dr.- Ing. O . Herterich 60 Jahre alt 
Dr.- Ing. Oskar Herterich, Direktor im Magirus-Werk Ulm 
der Klöckner-Humboldt-Deutz AG vol lendete am 6. Sep­
tember 1966 sein 60. Lebensjahr. Fast g leichzeitig ka nn er 
im Oktober 1966 auf eine 30jährige Tät igkeit a ls Chef der 
Konstruktionsabteilung Feuerwehr- und Kommunalfahr­
zeuge dieser Firma zurückblicken. 
Oskar Herterich stud ierte von 1928 bis 1932 Maschinenbau 
an der TH Karlsruhe, arbeitete anschließend als Konstruk-

auch der freiwillige Helfer des BLSV mit den Problemen 
des Selbstschutzes vertraut gemacht werden. 
N icht nur der vorzüglichen Ausstellungstechnik soll das 
Wort geredet werden. Inhalt und Aussage stellen den Be­
trachter mitten in die Problematik der Uberwindung von 
Kr isen, des Helfens und des Uberlebens. Wer von den 
Alteren, die irgendwann einmal der Katastophe begegne­
ten, empfindet in solcher Anschauung nicht die Nähe der 
ständigen Gefahr und die Notwend igkeit einer Bereit ­
schaft zur Abwehr oder Hilfe ?! 
Zusammenfassend muß gesagt werden, daß jeder Bürger 
unseres Staates es begrüßen sollte, daß er in solcher Form 
mit den Aufgaben des Zivil - bzw . Selbstschutzes vertraut 
gemacht wird . Die beiden Leistungsschauen zeigen ihm, 
was schon vorbedacht wird, um ihm in Stunden der Not 
Hilfen zuteil werden zu lassen, deren Notwendigkeit er 
allerdings nicht erkennen möchte, dan k der fast glücklichen 
menschlichen Eigenart, die Gefahr nicht in sein Kalkül ein ­
zubeziehen. 
In den geschilderten Ausste llungen werden Themen zum 
Nachdenken dargeboten, die manches massenwirksamere 
Ereignis an Aktualität übertreffen. In "Halle 4" bemüht 
sich der Staat, den Bürger darauf aufmerksam zu machen 
daß das Woh l des M enschen nicht nur im Besitz von In ~ 
vestitions- und Konsumgütern liegt. Ihm wird deutlich vor 
Augen geführt, daß es Stunden in jeder Generation und 
überall in dieser Welt gibt, in denen die kreoiürliche 
Existenz mit Vorrang an erster Stelle steht. 
Zu danken ist den Menschen, die in unserer Zeit über­
haupt willens sind, sich ehrenamtlich auf diese Stunden 
vorzubereiten und hierfür ihre Freizeit zu opfern. 

Es bleibt zu hoffen, daß diese heiden Le istungsschauen 
lange fortwirken und dazu beitragen, vom Zivilschutz­
gedanken das Odium des Makabren zu nehmen. 
Erfreu lich ist, daß sich auf der IPA in überzeugender Form 
zwei Trägerorganisationen vorstellten, die uns allen den 
Weg zeigen, wie den uns ständig umgebenden Gefahren 
wirkungsvoll begegnet werden kann. 

teur bei der Karlsruher Feuerwehrgerätefabrik Carl Metz 
und übernahm 1936, nach halbjähriger Assistentenzeit am 
Lehrstuhl für Hebemaschinen der TH Karlsruhe, als Ober­
ingen ieur bei Magirus in Ulm die Konstruktionsleitung der 
Feuerwehr- und Kommunalabteilung. 1953 wurde er zum 
~irektor im. Werk Ulm ernannt, wo unter seiner Leitung 
rtchtungswelsende Prototypen von Feuerwehrgeräten und 
Kommuna lfahrzeugen entstanden. 1958 promovierte Oskar 
Herter ich zum Dr.-Ing . on der TH Karlsruhe mit einer Arbe it 
über. die Druckhöhe~verluste und die Dimensionierung 
elastischer Sch lauch leitungen. Dr.- Ing. Herterich wurde in 
der Fachwelt bekannt durch Veröffentlichung zahlreicher 
Fachaufsätze sowie sein Buch "Wasser als Löschmittel" . 
Auch der Technikgeschichte der Feuerwehrgeräte galt sein 
besonderes Interesse. 
Seit 1946 ist Dr.- Ing. Herterich führender Mitarbeiter im 
Fachnormenausschuß Feuerlöschwesen im DNA und unter 
seiner Leitung hat der Ausschuß zahlreiche Feuerwehr­
N ormblätter überarbeitet oder neu erstellt. Im Rahmen 
der Mitarbeit in der Vereinigung zur Förderung des 
D~utschen B~andschutzes (VFDB) hat er die Erarbeitung 
wissenschaftlicher Grundlagen für den Brandschutz - ins­
besondere durch Veranstaltung zweier Internationaler 
Brandschutz-Seminare an der TH Karlsruhe - wesentlich 
gefördert. 
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Aktueller Rundblick 
Die in d ieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Zivilschutz und seine Grenzgebiete stützen sich 

auf Presse- und Fachpressemeldungen des In - .und Auslandes. Ihr. kommentarlose Obernohme ist 

weder a ls Bestätigung ihrer sachlichen Richt igkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit 

der Redaktion in o lle n Fällen zu werten, ihr Wert liegt vielmehr in der Stellungnahme d.r 

äffentlichen Meinung sow ie der verschiedenen Fachsporten zum Zivilschutzproblem . 

Der Forschungsstelle für Brondschutztechnik an der Tech­
nischen Hochschule Karlsruhe, unter der neuen Leitung 
von Dipl. -Ing. P. G. See ger, wurde die bisher selb­
ständige Dokumentationsstelle für Brandschutzwesen an­
gegliedert. Die Dokumentation wird daher in Zukunft 
unter dem Titel 

Fachdokumentation Brandschutzwesen 

herausgegeben von der 
Forschungsstelle für Brandschutz an der TH Karlsruhe. 

Laufbahn der Zivilschutzkorps-Angehörigen 

Die Verordnung über d ie Laufbahnen der Angehörigen des 
Zivilschutzkorps (ZSK-L V) vom 23. August 1966 ist im Bun­
desgesetzblatt Teil ,I S. 528 verkündet worden und am 
3. September 1966 in Kraft getreten. Die Verordnung be­
ruht auf dem Gesetz über dos Zivilschutzkorps vom 12. 
August 1965. 

Die ZSK-LV sieht d ie Laufbahnen der Unterführer und 
Mannschaften und der Führe r (Offiziere) vor. 

Für die Laufbahn der Mannschaften ist grundsätzlich der 
Abschluß der Volksschule Einstellungsvoraussetzung. Die 
Gehilfen-, Gesellen - oder Facharbeiterprüfung führt zu der 
Einstellung mit dem Dienstgrad Obertruppführer i. ZSK 
(Obergefreiter); solche Angehörige können im übrigen als 
Unterführeranwärter zugelassen und nach einjähriger 
Dienstze·it zum Wachtmeister i. ZSK (Unteroffizier) beför­
dert werden. Für d ie Führer 'is t die arundsätzliche Einstel­
lungsvoraussetzung dos ·Reifezeugnis oder d ie mittlere 
Reife und eine abgeschlossene Berufsausbildung . Die Aus­
bildung zum Führer dauert dre i Jahre; Bewerber mit dem 
Ingen ie urzeugnis werden als Hauptwachtmeister i. ZSK 
(Feldwebel) eingestellt und können noch zwei Jahren zum 
Zugführer i. ZSK (Leutnant) befördert werden. 

Füh'rer, die eine wissenschaftliche Vorbildung hoben müs­
sen, können noch Abschluß ihres Studiums als Bereitschafts­
führer i. ZSK (,Hauptmann) eingestellt werden. Bewerbe~, 
die eine Staatsprüfung abgelegt, die Bestallung als Arzt 
oder Apotheker erhalten haben oder noch Abschluß des 
Studiums eine einschlägige hauptberufliche Tät igkeit von 
4';' Jahren ausgeübt hoben, können als Abteilungsführer 
I . ZSK {Major) eingestellt werden. 

Zehn Jahre Bundesluftschutzschule 

Vor zehn Jahren - im Juni 1956 - wurde die Arbeit der 
Bundesluftschutzschule in Waldbröl aufgenommen. Das 
war am Jubiläumstag Anlaß zu einer schlichten Feier, 
bei der eine Würdigung der bisherigen Leistungen der 
Schule erfolgte. In diesen zehn Jahren wurde sie von 
genau 19855 Personen besucht. Diese Lehrgangsteilneh-

mer wurden auf den Landesschulen für Waldbröl vor­
bereitet, wo sie dann auf den verschiedensten Gebieten 
eine abschließende Schulung als Ausbilder erhie lten, z. B. 
für ABC-Schutz, für Brandschutz, Rettung usw. Darüber 
hinaus gab es Lehrgänge, die eine besondere Lehr­
berechtigung vermittelten. Zählt mon die Sonderlehrgänge 
und Sondertagungen hinzu, so fanden in diesen zehn 
Jahren insgesamt 829 Veranstaltungen statt. An ihnen 
nahmen nicht nur Männer, sondern auch zahlreiche 
Frauen teil. Schließlich mußten rund 200 Rettungshunde 
in besonderen Prüfungen ihre Eignung nachweisen. 

Krisenversorgung und Notvorräte im Ausland 

"Eichhörnchen"-Vorräte werden nicht nur in der Bundes­
repub lik angelegt. Auch andere westliche Länder treffen 
Vorsorge, daß die Bevölkerung im Fall einer Katastrophe 
über ausreichende Nahrungsmittel verfügt. Einzelheiten 
hierüber teilten Delegierte aus Westeuropa und Obersee 
auf dem VII. Internationalen Ernährungskongreß in Ham­
burg im Rahmen einer Vortragsreihe mit, die den Themen 
Krisenverpflegung und Haushaltbevorratung galt. 

Nach einem Bericht des amerikanischen Wissenschaftlers 
Willis A. Gortner geht die gegenwärtige N otstandsvor­
sorge in den Vereinigten Staaten davon auS, 
daß im Krisenfa ll die Produktion und der Transport von 
Lebensmitteln eine längere Zeit gestört sind. Diese 
begrenzte Zeit sollen die Amerikaner ohne ernstliche 
gesundheitliche Schäden mit einer 2000 Kalorien Tages­
kost überstehen. Je Person steht in den USA zunächst 
ein Lebensmittelvorrat für zwei Tage in denjenigen Ge­
schäften zur Verfügung, die Nahrungsmittel zum sofor­
tigen Verzehr abgeben. Dazu kommt ein Vorrat für 
16 Tage an Nahrung und für vier Tage an Getränken 
in Lagerhäusern des Großhandels. Auf 15 Tage wird 
der Bestand pro Person beim Einzelhandel geschätzt 
und für 56 Tage reicht zusätz lich noch die Menge on 
Lebensmitteln aus anderen Quel len, darunter den Ver­
arbeitungsbetrieben und Kühlhäusern. 

In der Sc h we i z werden nach Angaben des Berner 
Wissenschaftlers Diether Steinmann seit 30 Jahren die 
Haushaltungen aufgefordert, Notvorräte anzulegen. Als 
Grundvorrat werden 2 kg Zucker, 1 kg Teigwaren, 1 kg 
Reis, 1 kg Speisefett und eine Flasche 01 empfohlen. 
Bezüglich der Form der Ernährung im Krisenfall werden 
augenb lickl ich Versuche angestellt. Abweichend von aUS­
ländischen Beispielen soll diese Ernährung auf konven­
tionelle r Konservenbasis mit je 1500 Kalorien pro T09 
und Kopf erfolgen. Die Vorräte so llen in Einze lpaketen 
für sieben Tage abgegeben werden und eine garantierte 
Haltbarkeit von fünf Jahren besitzen. 



SPD: Minimalprogramm für Zivilschutz 

Der sozialdemokratische Bundestagsabgeordnete Schmitt­
Vockenhausen hat zu überlegen gegeben, ob man die 
Anschaffung von Notvorräten, die Vorbereitung von Ver­
dunklungsmaßnahmen, die Ausbildung im Selbstsc~u~z 
sowie die Aufstellung von Selbstschutzzügen der freIwil­
ligen Bereitschaft des einzelnen überlassen solle. Es s~i 
auch zu prüfen, ob für Ein- und Zweifamili.enhäuser. die 
Pflicht zum Bau von Schutzräumen vorgeschrteben bleiben 
soll. Der Abgeordnete erinnerte daran, daß die Finan­
zierung des Zivilschutzes immer noch offen sei. Da das 
erforderliche Finanzvolumen nicht zur Verfügung stehe, 
bleibe nur die Möglichkeit eines Minimalprog ramms, das 
möglichst bald in Kraft treten sollte. Darüber hinaus 
bedürfe es eines Gesamtprogramms für die langfristigen 

Pläne. 

24 Monate Zivilschutzdienst für belgische Militärdienst-
verweigerer 

Kriegsdienstverweigerer, die aus Gewissensgründen kei­
nen Militärdienst leisten wollen, haben in Belgien durch 
ein Gesetz einen besonderen Status erhalten . Augen­
blick li ch sind die ersten Wehrdienstverweigere r dem 
Zivilschutz zugeteilt. Sie haben bei ihm 24 Monate Dienst 
zu leisten, während sich die Dienstzeit bei der belgischen 
Armee auf 12 bzw. 15 Monate beläuft. 
Für die Dienstverweigerer wurde eine besondere Dienst­
und Disziplinarordnung erlassen. Sie sind zum Tragen der 
Uniform des Zivilschutzes verpflichtet. Di zip linarstrafen, 
die bei Unbotmäßigkeit und sonstigen Obertretungen aus­
gesprochen werden können, sehen Haus- und Stubenarrest, 
Ausgangsverbote und Dienstzeitverlängerung vor. 

Ärztliche Hilfe bei Massenkatastrophen 

Vorbereitungen für eventuell eintretende Massenkatastro­
phen müssen bereits in ruhigen Zeiten getroffen werden, 
wie Professor Dr. Krauss (Freiburg) beim diesjährigen 
Kongreß der Deutschen Gesellschaft für Chirurgie vor­
sch lug. Die Zahl der Verletzten ~ei allein nich~ ma0-
gebend, die gleiche Rolle spiele die absolute Zeitnot In 

diesen Fällen . Therapeutische Hilfsmittel, Verban?mate­
rial und Personal sollten in den Krankenhäusern In aus­
reichendem Umfange jederzeit vorhanden sein. Außerdem 
se i es unerläßlich, in e inem Katastrophenfall die Verletz­
ten in einer sinnvollen Re i h e n f 0 I g e zu versorgen. 
Richtlinien für das chirurgische Vorgehen seien erforder­
lich, um einer Massenkatastrophe Herr zu werden . 
Man könne annehmen, daß etwa 40 Prozent . der Ver­
letzten bei Katastrophen nur Verletzungen leichter Art 
aufweisen so daß die Behandlung ambulant erfolgen 
könne. Et':"-a 20 Prozent bedürften einer sofortigen Ver­
Sorgung. Schockbekämpfung, Blutstillung, Wiederherstel ­
lung der Atemfunktion, Behandlung eines Pneumothorax 
und Trepanation bei Hirndruck seien vordringliche 0aß-
nahmen. Bei weiteren 20 Prozent der Verletzten konne 
eine verzögerte chirurgische Versorgung notw~ndig wer­
den. Auch hier stehe die Schockbekämpfung Im Vorder­
grund. Offene Gelenk- und Knochenverletzungen, aus­
gedehnte Weichteilwunden, offene Schädel -, Ges ichts­
und Augenverletzungen sowie . geschlossene Luxa~ion.en 
und Frakturen gehörten zu dieser Gruppe. Schließlich 
Würden erfahrungsgemäß bei Massenkatastrophen 20 Pro­
zent so schwer verletzt, daß ihre chirurgische Versorgung 
erst nach Herstellung der Operationsfähigkei~ möglic~ 
sei . Ärztliche Kontrolle und Behandlung sowie ausrei ­
chende Pflege seien in der Zwischenzeit jedoch unerläß­
lieh. 
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Computer gibt Auskunft über Blutkonserven 

In den USA werden neuerdings Rechenzentren in ver­
stärktem Maße in den Dienst der Medizin gestellt. Mit 
Hilfe der Datenverarbeitungsmaschinen will man vor 
allem Unfallverletzte, die eine Blutübertragung benötigen, 
schneller als bisher versorgen. 

Im Bereich der kalifornischen Hauptstadt Sacramento 
werden zunächst 43 Krankenhäuser von einem elektro­
nischen Rechenzentrum der Raumflugindustrie bedient 
werden. Die Zentrale wird ständig Auskunft über Lagerort, 
Bestand, Zustand oder Bedarf von Blutkonserven liefern. 
Auch andere wichtige Informationen stehen auf Abruf 
zur Verfügung. In Sekundenschnelle stellt der Computer 
fest, wo sich welcher Bluttyp in welcher Menge befindet, 
wo der größte Bedarf besteht, wo er aufgefüllt werden 
muß oder wo der Standardlagerbestand von zehn Tagen 
erreicht ist. 

Technische Neuheiten 
Aufblasbare Leiter 

In den USA wurde vor kurzem eine aufblasbare Leiter 
entwickelt. Sie ist mit dem Fluor-Kunststoff Viton beschich­
tet, ihre Länge beträgt in aufgeblasenem Zustand acht 
Meter. Die Leiter soll ohne Schwierigkeiten einen 90 kg 
schweren Mann tragen können. 

Säcke aus Folienstreifen 

Säcke aus verwebten Folienstreifen werden künftig viel­
fach an die Stelle der althergebrachten Jutesäcke treten . 
Nach einem neuen Verfahren wird Kunststoffolie in 
schmale Streifen geschnitten, aus diesen Bändchen werden 
dann Gewebe hergestellt, die bei niedrigen Gewichten 
sehr hohe Festigkeit haben. Das Gewebe ist luftdurch­
lässig, so daß sich im Innern der Säcke kein Kondens­
wasser bilden kann. Im Gegensatz zu Jute ist das 
Gewebe wasserabstoßend, verrottungsfest und gegen 
Bakterien sowie die meisten Chemikalien beständig. Es 
wiegt nur ein Fünftel des Jutegewebes. Die Anwendungs­
möglichkeit für die neuen Säcke reichen vom einfachen 
Kartoffelsack bis zu hochwertigen Säcken für Spezial­
aufgaben wie z. B. für den Bau von Notdeichen. 

Aufblasbare Verbandschiene 

Die aus durchsichtigem Kunststoff - für ständige Sicht­
kontrolle - hergestellte neue Schiene kann für fast jede 
Arm - oder Beinverletzung bei minimaler Behinderung 
des Patienten benutzt werden. Die Schiene wird am 
gebrochenen Glied angelegt, mit einem Re ißverschluß 
befestigt und anschließend mit gewöhnlichem Lungen­
druck aufgeblasen. Dadurch wird die Bruchstelle immo­
bilisiert und das verletzte Glied beim Transport gegen 
Stöße oder Schläge geschützt. Ohne Abnahme der Schiene 
können Röntgenaufnahmen gemacht werden. Es finden 
verschiedene Modelle der Schiene Anwendung, kleinere 
für Arm- und Handgelenkbrüche u:1d größere für kom ­
plette Beinbehandlungen. 

Kartoffeln aus der Dose 

In diesem Herbst wollen deutsche Konservenfabriken 
erstma lig geschä lte und bereits gekochte Kartoffeln in 
Dosen ouf den Markt bringen. Nach Angabe der Her­
steller werden sie zum Verzehr nur kurz aufgewärmt 
und dann wie frische Kartoffeln verwandt. 
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WEHRBERICHTE AUS ALLER WELT 
Militärische und zivile Verteid igung sind im Zeitalter der nuklearen WaHen eng miteinander 

verbunden und in vielen Ländern daher zur Gesamtverteidigung zusammengefoßt. Die Berichte 

und Kommentare dieser Rubrik unterrichten unsere Leser über wichtige Ereignisse in der mili­

tärischen Ver,teidigung und Rüstung des In- und Auslandes. 

NATO 
Die strategische Revolution 

"Immer dramatischer zeichnet sich", so schreibt der 
bekannte Publizist Kurt Becker in der Wochenzeitschrift 
DIE ZEIT (Nr_ 32), "der bisher größte Wandel im west­
lichen Bündnis ab_ Noch ist die durch den französischen 
Auszug aus der atlantischen Militärorganisation entfes­
selte Krise keineswegs überwunden, da wird ihre über­
ragende Bedeutung bereits durch die von Amerika und 
England betriebene militärische Verdünnung auf dem 
europäischen Kontinent verdrängt. Mehr noch: Da s deu t­
sche Verteidigungskon zept ist dadurch in seine bisher 
schwerste Krise gestürzt worden_ 

Ein Fragezeichen hängt über dem künftigen militärischen 
Beitrag der französischen Divisionen _ Der Abzug eines 
Drittels der britischen Rheinarmee ist fast Gewißheit. 
Die Verringerung der amerikanischen Truppen ist wenig ­
stens der Zahl nach wahrscheinlich _ Die amerikanische 
Tendenz zu Denuklearisierung setzt sich verstärkt fort. 
Die Strategie der Vor w ä r t sverteidigung, ohnehin schon 
mehr politisches Prinzip als militärische Realität, droht 
zum Sc h lag wo r t entwertet zu werden _ Von schmerz­
vollen Korrekturen wird die deutsche Sicherheitspolitik 
und mit ihr die Außenpolitik, deren Kernstück sie dar­
stellt, nicht verschont bleiben_ 

Im gleichen Maße wie die Amerikaner die Gefahr eines 
großen militärischen Konflikts in Europa schwinden sehen, 
verlagern sie das Schwergewicht auf die Politik der E n t ­
s pan nun g s s t rat e gi e gegenüber dem Osten _ Nicht 
die Montage der Militärallianz steht zur Debatte, sondern 
eine g1eichrangige Doppelfunktion : Verhinderung des 
Krieges durch militärische Abschreckung und politische 
Schritte in Richtung auf einen Ausgleich in Europa - die 
Offnung der Allianz nach Osten_ 
Ein erster Höhepunkt tiefgreifender Veränderung wurde 
schon auf der letzten Zusammenkunft der atlantischen 
Verteidigungsminister im Juli in Paris sichtbar, wo der 
amerikanische Vertreter McNamara seinen Kollegen wie­
derum eine neue Strategie verkaufen mußte_ In Paris 
wurden zwar keine Beschlüsse gefaßt, aber die Weichen 
sind gestellt worden_ Die amerikanische Strategie zur 
Verteidigung Europas, die Doktrin der flexible reponse, 
der ,beweglichen Antwort' mit einer breiten Skala poli ­
tischer Entscheidungsmöglichkeiten im Konfliktfall, wird 
der Idee des politischen Ausgleichs zwischen den beiden 
Atomgiganten noch stärker angepaßt. 

Die Bundesregierung läuft Gefahr, sich mit ihrer Vor­
stellung von der drohenden sowjetischen Gefahr zu iso­
lieren - und am Ende zwischen allen Stühlen zu sitzen_ 
Unsere wichtigsten Verbündeten, die USA an der Spitze, 
halten heute nicht nur den Atomkrieg, sondern auch den 

konventionell geführten Oberraschungsangriff für u n -
wahrscheinlich_ McNamara geht von einer mit Spannun­
gen und mi litärischen Bewegungen ausgefüllten Vorwarn­
zeit von 14 Tagen aus_ Minister von Hassel widerspricht 
dieser These _ Man bewegt sich hier im Bereich der 
Glaubensfragen, in denen hier wie dort nüchternes Urteil 
mi j- politischen Zie len im Widerstreit stehen __ _ 
Die Grundtendenz der militärischen Verdünnung in Mit­
teleuropa mag manche fatale Erinnerung an das Disenga­
gement der fünfziger Jahre wecken, auf dem Gebiet 
der Kernwaffen ebenso wie in der Frage von T ruppen­
abzügen_ Mancher mag sich verwirrt fragen , wieso heute 
als nützlich gelten könnte, was noch vor wenigen Jahren, 
wo der Osten ähn li che Lösungen zur Entspannung anbot, 
als Ketzerei verbrannt wurde_ Doch es gibt einen ent­
scheidenden Unterschied_ Die Befürworter des Disengage­
ments wollten die Neutralisierung Deutschlands in seiner 
Funktion als Puffer zwischen Ost und West. Das setzte 
den militärischen Rückzug voraus_ Heute beruht die Politik 
Amerikas auf dem Engagement in ganz Europa_ Es ist 
fast das Gegenteil damaliger Pläne, so sehr die militä ­
rischen Aspekte von damals und heute sich ähne ln mögen. 
Dennoch bleibt beunruhigend, daß das Gleichg ewicht 
der Kräfte in Ost und West durch einseitige west li che 
Handlungen aus der Waage gebracht wird _ Warum 
werden sie nicht zum Verhandlungsgegenstand erhoben? 
Die Störung des Gleichgewichts ist für sich genommen 
alles andere als ein stabilisierender Faktor_ Selbst die 
Entspannung, wenn sie nicht nur einfach in der Ober­
nahme öst licher Forderungen bestehen so ll , setzt das 
Gleichgewicht der Kräfte voraus_ Die Bundesrepublik 
kann das zu erwartende Vakuum nicht fül len_ Es ginge 
über ihre Kräfte, es würde nicht nur im Osten zugleich 
auch als herausfordernder Gegensatz zu der eingelei­
teten Strategie aufgefaßt werden_ Aber Bonn müßte 
versuchen, den Tauschwert, der in der westlichen Neu­
orientierung der Sicherheitspolitik enthalten ist, ins Spiel 
zu bringen_ 

Deutschland muß seine Sicherheit überprüfen_ Nicht nur 
wegen Truppenverringerungen oder einer Schwächung 
der atomaren Abschreckung, sondern auch deshalb, weil 
der in der militärischen Integration enthaltene Beistands­
automatismus abgebaut zu werden scheint. Die NA TC? 
bietet der Bundesrepublik objektiv weniger Sicherhe tt 

als bisher_ Was das bedeutet, ist jedoch von der Bewer­
tung der politischen Gesamtsituation nicht zu trennen­
Die NATO hat auch das Ziel eines europäischen Friedens 
längst über das Teilinteresse der Wiedervereinigung ~~ ­
stellt. Die Zusammenhänge zwischen Sicherheitspo litik 
und Wiedervereinigung müssen deshalb neu geordnet 
werden _ Die Bundesregierung wird den Amerikanern 
vielleicht in manchem widersprechen müssen und sollte 
es nicht scheuen, wo es die Sicherheit erfordert- Im 



übrigen aber wird sie vor allem durch die Teilnahme 
an der Entspannungspolitik einen Ersatz für diejenigen 
politischen Eigenwerte schaffen müssen, die sie in der 
bisherigen Sicherheitspolitik gesehen hat. Eine Zeit des 
Umdenkens steht bevor - eines Umdenkens, das mit 
Opfern verbunden sein wird." 

Die neue Kommandoorganisation 

Der Nordatlantikrat hat auf seiner letzten Ministerrats­
tagung im Juni folgende Änderungen der militärischen 
Kommandoorganisation beschlossen : Das höchste Exe­
kutivorgan der Allianz, die Standing Group in Washing­
ton, der die USA, Großbritannien und Frankreich ange­
härten, wurde mit Wirkung vom l. Juli d. J. aufgelöst. 
Sie soll durch einen integrierten Generalstab ersetzt 
werden. Die Aufgaben der Ständigen Gruppe sind zu­
nächst vom Militärkomitee in Washington, dem Vertreter 
aller Mitgliedstaaten angehören, übernommen worden. 
Das Alliierte Hauptquartier Europa (SHAPE) soll aus 
Roquencourt bei Paris in den Raum von Brüssel verlegt 
werden. 
Das NATO-Hauptquartier Europa Mitte (AFCENT) wird 
mit dem bisherigen Kommando der Landtruppen (LAND­
CENT) und der Luftstreitkräfte (AIRCENT) zusammen­
gelegt. Zum neuen Oberbefehlshaber wurde der deut­
sche Viersternegeneral Graf Kielmansegg ernannt. Das 
bisher in Fontainebleau stationierte Hauptquartier wird 
voraussichtlich in das niederländisch-deutsche Grenzge­
biet wahrscheinlich nach Aachen, übersiedeln. 
Als 'neuer Standort für die NATO· Verteidigungsakademie 
(bisher Paris) wurde Rom bestimmt. 

Die Entscheidung darüber, ob auch, wie ursprünglich 
vorgesefren, der Nordatlantikrat und sein internationales 
Sekretariat in den Raum von Brüssel verlegt werden 
oder ob sie in Paris verbleiben, wird der Ministerrat 
auf seiner nächsten Sitzung im Dezember treffen . 

VEREINIGTE STAATEN 
US-Hauptquartier Europa kommt nach Stuttgart 

Das Oberste Hauptquartier der amerikanischen Gesamt· 
strei tkräfte in Europa (EUCOM) wird aus Frankreich nach 
Stuttgart verlegt. Es soll im November d. J. in di.e Räume 
einziehen die durch die Zusammenlegung des bisherigen 
Hauptqudrtiers der 7. US-Armee mit d~m HQ der ameri· 
kanischen Landstreitkräfte für Europa In Heldelberg frel­
werden. EUCOM hat bisher seinen Sitz im Camp de 
Loges bei St. Germain. 

Neue Methode für Atombombenabwurf 

Die amerikanische Luftwaffe erprobt gegenwärtig eine 
völlig neue Technik für den Atombombenangriff von 
Oberschallflugzeugen im Tiefstflug .Die Bomben werden 
nicht mehr nach unten abgeworfen, sondern nach oben 
herausgeschossen. Das neue System gleicht. im Prinzip 
dem einer Düsenjäger-Schleudersitzanlage. Die auf einer 
Plattform befestigte Waffe wird durch eine Katap~lt­
anlage nach oben herausgeschl~udert. Dann ~ffnet sich 
ein Fallschirm. Die neue Technik soll den Piloten der 
Oberschallflugzeuge eine höhere Treffgenauigkeit bei 
Tiefstangriffen ermöglichen. 
Der erste Versuch mit der neuen Bombenschleuderanlage 
wurde kürz~ich auf dem Luftstützpunkt Holloman (Neu­
mexiko) veranstaltet. Das auf ein.em. Raketensc~litt.en 
befestigte Bombensystem wurde bel einer GesI:hwlndlg­
keit von 900 km/h ausgelöst. Das von dem Waffen· 
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laboratorium Kirtland der Luftstreitkräfte entwickelte 
System soll bis zu Geschwindigkeiten von 2500 km/h 
getestet werden. 

Schutz der strategischen Raketen gegen Abwehrwaffen 

Die atomaren Gefechtsköpfe der mehr als 1000 amerika ­
nischen strategischen Raketen sollen vor den Wirkungen 
nuklearer Abwehrwaffen geschützt werden. Gepanzerte 
Atomgefechtsspitzen könnten unter anderem die Strah· 
lungswirkungen sowjetischer Antiraketen weitgehend neu­
tralisieren und damit die Oberlegenheit der atomaren 
Offensivwaffen gegenüber den nuklearen Defensivmitteln 
weiterhin garantieren. 

Das Projekt der gepanzerten Atombomben ist ein Teil 
des langfristigen Programms der USA, die Schlagkraft 
der operativen ballistischen Waffensysteme zu erhöhen. 
Im Auftrage des Waffenlaboratoriums Kirtland entwik­
kein daher die Avco-Werke die neuen Atomgefechts­
spitzen. Diese Panzer aus besonderen Kunststoffen sollen 
die Hitzeschutzmäntel ergänzen, mit denen die atomaren 
Gefechtsköpfe der Fernraketen überzogen sind. Der bis­
herige Hitzeschild aus dem sogenannten Schmelzküh­
lungsmaterial schützt die Atombomben lediglich beim 
Eintauchen in die Erdatmosphäre vor den hohen Rei ­
bungstemperaturen, nicht aber vor den Hitze-, Druck­
und Strahlungswirkungen einer nuklearen Gegenrakete. 

GROSSBRITANNIEN 

Verzögerung im Bauprogramm für Atom-U-Boote? 

Das britische Atom-U-Boot-Bauprogramm wird voraus­
sichtlich durch einen schweren Konstruktionsfehler ver­
zögert werden . Nach einer Meldung des "Sunday Tele ­
graf" sind in dem atomangetriebenen Atom-U-Boot 
"Dreadnought" haarfeine Risse im Metall entdeckt wor­
den. Das gleiche Material und ein ähnliches Konstruk­
tionsprinzip soll auch beim Bau der vier Polaris-U-Boote 
benutzt werden. Es handelt sich dabei um die hoch­
spannbare Metallegierung hy-80, die sich beim Schiffbau 
im Freien anders verhält als bei Versuchen in geheizten 
Laboratorien. 

FRANKREICH 

Das Atomwaffenprogramm 

In einem Interview mit "Paris Match" machte Armee­
minister Messner kürzlich nähere Angaben über das 
französische Atomwaffenprogramm. Danach ist die Ex­
plosion der ersten Wasserstoffbombe für 1968 vorgesehen, 
1970 wird die H-Bombe einsatzbereit sein . Taktische 
Atomwaffen stehen ab 1971 zur Verfügung. Das erste 
mit Atomkraft angetriebene U-Boot wird 1967 vom Stapel 
laufen. Ober dem Atoll von Mururoa im Pazifik werden 
im ganzen fünf Explosionen stattfinden sowie ein Sicher­
heitsexperiment, um festzustellen, daß eine richtig ver­
riegelte Atomwaffe selbst unter höchstem Druck nicht 
explodiert. Die nächste Explosionsserie soll 1967, vielleicht 
erst 1968, durchgeführt werden. Das Atom-U-Boot wird 
noch im Jahre 1970, mit Wasserstoffraketen bestückt 
in See gehen. 1971 wird ein Regiment des Heeres mit 
taktischen Atomwaffen ausgestattet. Inzwischen finden 
Raketenversuche sowohl in Colombe-Bechar (Algerien) 
als auch im Departement Landes in Richtung auf die 
Azoren statt. Der bisherige Atomstützpunkt Reggane 
(Algerien) wurde abmontiert. 
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NIEDERLANDE 
Verkürzung der W ehrdienstpflicht im Heer 

Die Niederlande haben die Wehrdienstpflicht im Heer 
von 18 auf 16 Monate herabgesetzt. Als erster Jahrgang 
sollen die Wehrpflichtigen, die jetzt im September ein ­
rücken, den verkürzten Heeresdienst ab leisten. Das Ver­
teidigungsministerium will sicherstellen, daß die Ausbil ­
dung durch den verkürzten Ze itraum ke ine Einbuße 
erleidet. 

SCHWEDEN 
Ein Rettungskorps für die UNO 

Die schwedische Regierung hat ein Hilfs- und Rettungs­
korps mit Hubschrauberstaffel aufgestellt. Es ist für Hi lfe ­
leistungen im Rahmen der UN O bestimmt. Das Korps 
umfaßt 250 Mann, die eine Spezia lausbi ldung erha lten. 
Für sie wurde eine Ubungszentra le in Rosersberg einge­
richtet. Zum Kommandeur ist Oberst von Braun erna nnt 
worden, der sich bereits bei mehreren Hi lfsaktionen auf 
Kr iegsschauplätzen ausgezeichnet hat. 

BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND 
Die deutschen Bevollmächtigten 

Im Rahmen einer Neugl iederung der Befehlsstruktur der 
Territorialen Verteidigung so ll en die Stellen der deutschen 
Bevollmächtigten auf die Ebene der Korps angehoben 
werden. Diese Bevollmächtigten g ibt es bei den A ll iierten 
Heeresgruppen Mitte und Nord sowie beim NATO ­
Oberkommando Europa Nord. Dieser hat seinen Sitz 
aus Zweckmäßigkeitsgründen jedoch in Schieswig- Hol ­
stein . Später sollen den Bevollmächtigten die (sechs) 
Wehrbereichskommandos unterste ll t werden. Aus dem 
bisherigen Kommando der Territorial en Verteidigung 
wird das "Bundesamt" hervorgehen, das dem Genera l­
inspekteur der Bundeswehr unterstellt werden so ll , der 
dam it zugle ich Vorgesetzter der drei deutschen Bevo ll­
mächtigten sein wird. 

SOWJETZONE 
Kriegsspiele in Ferienlagern 

In den dreißig zen tra len Ferienlagern der Kinderorgan i­
sation " Junge Pioniere" der Sowjetzone sind in den 
vergangenen Wochen großange legte Kriegsspiele ver­
anstaltet worden, um bei den Kindern "den Kampfge ist 
wachzuha lten ". W ie das Informationsbüro West berichtet, 
wurden dabei vor al lem "Schlachten gegen d ie Faschisten 
des spanischen Bürgerkrieges" nachgeahmt. Die Kin der 
in den Ferienlagern "Ernst Thä lmann " wurden außerdem 
mit Ferng läsern, Holzgewehren und Uniformmützen aus­
gerüstet. 

Monatlich 250 Propagandara keten 

Die Propagandaaktionen der N ationa len Volksarmee an 
der deutschen Demarkations li nie gehen in unvermi nderter 
Stärke weiter. In der Hauptsache werden Flugb lätter 
mit Raketen im Bundesgebiet abgeworfen, gleichzeit ig 
kommen aber auch Lautsprecher zum Einsatz. Pro M onat 
w erd en rund 250 solcher Raketen verschossen. Haupt­
angriffsziele dieser Aktionen sind die zum Grenzschutz 
eingesetzten Organe. Außerdem werden wie in den 
vergangenen Jahren führende Po litiker der Bundesrepu­
blik angegriffen. 

Die Aktionen führen Angehörige der Politabtei lung in 
den Brigadestäben des NVA-Kommandos Gren ze durch. 
Sie haben jedoch keinerlei e·igene redaktionel le Voll­
machten. Der Inhalt der Flugblätter und der Lautsprecher­
texte ist offensichtlich in Ost-Berlin formu liert worden. 
Das hat zur Fo lge, daß die Parolen entweder sehr all ­
gemein gehalten oder nicht mehr sehr aktue ll sind . 

Patentliste 

Strahlenschutz: 
30. 6. 1966 

Patentschau 

21 g, 21/33 - L 37 326 - DAS 1 220048 
Verfahren zum Obe rführen von rad ioa kti ve n Stolfen in ei ne loge r- und 
tra nsportfä hig e Daue rfo rm ; 
E: Dr . rer. no t. Georg-Wilhe lm Oe tj en, Köln -Mar ien burg ; Dipl. -Ing . 
Wilhel m Nerg e, Rodenkirchen; Honns Eilenbe rg , Rösroth ; Friedri ch 
Fause r, Kö ln -Mülh ei m und Dr . med _ Ka rl -He inz Neum a nn , W ilhe lms­
have n ; 
A: Leybold Hoch vakuum-Anlage n GmbH., Kö ln -Baye nthal ; 21. 10. 60 

7_ 7. 1966 
21 g, 18/ 01 - S 74 676 - DAS 1 220 528 
Vo rri chtun g zum Messe n von Strömen unte r 10-" A bei der Bes tim ­
mung de r Dosis leis tun g Ionis ie render Strahlung ; 
E: Dipl. -Phys. Marlin El saesse r t, Karl sruh e- Rüppurr ; 
A : Sie mens & Hal ske A. G ., Be rlin und Mün chen; 6. 7. 61 

21 g, 18/02 - S 32639 - DAS 1 220 529 
Sonde zur kli ni schen Dos ismessung von Röntgen- und G a mmas trahl en; 
E: Dr . Joa chim Dosse, Stuttgort-Feue rbach ; 
A: Sie mens & Ho lske A. G., Be rlin und München; 18_ 3. 53 

21 . 7. 1966 
21 g, 18/ 01 - K 49 939 - DAS 1 221 366 
Ve rfahren zur Unte rsche id ung rodi oo kti ve r Isoto pe und An o rdnung zur 
Du rch führung di eses Ve rfahrens; 
E = A: Dr .- Ing _ He rmann Ki mm e i, Mün chen; 10_ 6. 63 

21 g, 18/ 02 - M 45964 - DAS 1 221 367 
De tekto r fü r d irekt ode r ind irek t ioni sie rend e Stra hlung ; 
E = A : Dr . Ro lf Hosemann und Dr . Ha rold F. H. Warrikholf , Berlin ; 
18. 7. 60 

21 g, 21/12 - S 95 995 - DAS 1 221 369 
Bes tra hlung sanloge mit radi oak ti ve n Strahlun!) squ e ll en ; 
E: Dipl .- Ing . Peter Baur, Winte rthur (Schweiz); 
A : Gebrüde r Sul ze r A. G ., Winte rthur (Schwe iz); 
16. 3. 65, Schwe iz 11 . 3. 65 

Atemschungeräte: 
3D. 6. 1966 
61 0 , 29/ 01 - V 22 698 - DAS 1 220 260 
Saue rstolfatemschutzge rät mit Kreis lauf de r Atemluft , lunge nges teue rter 
Saue rslolfzufuhr und e in e r Spül pumpe ; 
E: Erh a rd Schwanicke , Le ipzig; 
A : VEB Medi zintechnik Lei pzig , Le ipzig; 25. 6. 62 

7. 7. 1966 
61 0, 29/10 - St 21 782 - DAS 1 220 737 
Atemschutzmaske ; 
E = A : Dr. Hugo Stoltze nbe rg , Altono-Othmarschen; 3. 3. 64 

61 0, 29/14 - D 39356 - DAS 1 220 738 
Atemmundstück für Atemschutzgeräte ; 
A : Dräge rwe rk , He inr. & Be rnh . Dräger, Lübeck; 12. 7. 62 

14. 7. 1966 
61 b, 1/02 - V 24563 - DAS 1 221101 
Fase rvli es für Atemschutzfi Ite r ; 
E: Dipl .-Phys. Günte r Bartseh , Le ipzig , und Hei nz Uhl ig, Erdmannsdo rf 
(So .); 
A: VEB Medi zintechnik Le ipzig, Le ipzig; 10. 9. 63 

28. 7. 1966 
61 0 , 29/03 -D 39025 - DAS 1 221 904 
Druckluftre inigung sfilt e r mit mehre ren Anschlußstü cken zum Anschlie ße n 
vo n Atemschutzge räten mit Druckluftve rsorgung ; 
A : Drägerwe rk , He inr . & Be rnh . Dräge r, Lübeck; 29 . 5. 62 

Feuerlöschwesen : 
16. 6. 1966 
61 b , 2 - V 27 149 - DAS 1 219 331 
Uni ve rso 1- Löschpu Ive r ; 
E: Di p l. ·Chem. Dr . re r. no t. Hans Marlin Schre iber , Neurupp in; 
A : VEB Feue rl öschg e rä tewe rk , Neuruppin ; 13. 11 . 64 



28. 7. 1966 
61 b, 1/03 - C 27127 - DAS 1 221 905 
Verfahren zur Unschädlichmachung von Stickstoff-Lasten; 
E = A, Dipl. -Chem . Dr. Jaachim Jentsch, Waldbrunn über Würzburg ; 
30. 5. 62 

Desinfektion und Sterilisation : 
16. 6. 1966 
30 i, 2 - A 43558 - DAS 1 219177 
Vorrichtung zum Sterilisieren von Flüss igkeite n millels ultravioleller 
Strohlen; 
E, Douglas Haigh Glasson , Turramurra , New South Wo les und Harold 
CharIes Bourne, Kogorah, New South Wales (Austrolien) ; 
A , Aquotron Carporation (AusI.) Pty. Limited , Marrickv ille , New South 
Wales (Australienl; 
11. 7. 63, Australien 12. 7. 62 

30 i, 2 - G 38 445 - DAS 1 219 178 
InSfrumentenspül- und Sterilisiervorrichtung; 
E = A , Wolfgong Goedicke, Essen -Steele ; 10. 8. 63 

30 i, 8/01 - Q 679 - DAS 1 219179 
Behälter für die Aufb ewo hrung von Walle, Verbondmull und ähn­
lichen Moterialien; 
E, Dr. Günther Kollmeyer , MarburQ ; 
A, Quarzlampen Gesellschaft mbH ., Hanou/M .; 9. 11. 61 

30 i, 8/02 - G 37361 - DAS 1 219180 
Verfahren zur Herstellung von prothetischen Vorrichtungen und chirur­
gischem Nähmateriol ; 
E, James Noel Boptist , Clarksville, Md . und John Bosley Ziegler, 
Olney , Md . (V. SI. A.); 
A , W . R. Grace & Co., New York , N . Y. (V. SI. A. ); 
26. 3. 63, V. SI. Amerika 26. 3. 62 

23. 6. 1966 
30 i, 3 - M 60 576 - DAS 1 219 631 
Wasserläsliches bakteriostotes Millel ; 
E, Gerold Allan Baum, New York, N . Y. und W illiom Jomes Con­
sid ine , Somerset, N. J . (V. SI. A.); 
A , M & T Chemieals Inc. , Rahway , N. J . (V. St. A.); 
8. 4. 64, V. St . Ameriko 7. 5. 63 

30. 6. 1966 
30 i, 2 - Sch 26615 - DAS 1 220084 
Dampfdesinfek tionsanlage mit ortsfestem Dompfkessel ; 
E = A , Werner Schulz , Düsseldorf ; 29 . 8. 59 

21. 7. 1966 
30 i, 3 - H 52 852 - DAS 1 221 398 
Gellen schädliche Lebewesen wirksames Millel; 
E , Will iam J . Shibe Ä·un ., Rivertan , N . J . und Marcus Sillenfield , Ph ilo · 
delphla , Po. (V, SI. .); 
A, Holl ichem Corporation , Camden , N . J . -(V. SI. A.l; 2. 6. '64 

28. 7. 1966 
30 i, 3 - F 44 876 - DAS 1 221 765 
Antimikrobielle Millel; 
E, Dr . Karl -Julius Schmidt, Wuppertol -Vohwinkel ; Dr. Fritz Steinfoll , 
Opladen und Dr. Dr. h. c. Gerhord Schrader, Wuppertal -Cronenberg ; 
A, Farbenfobriken Bayer A. G ., Leverkusen; 2. 1. 65 

Heilseren, Bakterienpräparate : 
16. 6. 1966 
30 h, 6 - S 86967 - DAS 1 219173 
Verfahren zur Gewinnung von Lysergsäure-Derivoten ; 
E, Dr . Jürg Rutschmann , Oberwil, Baselland und Dr. Hans Kobel, Basel 
(Schweiz); 
A , Sandoz A. G ., Basel (Schweiz) ; 
29. 8. 63, Schweiz 30. 8. 62 

30. 6. 1966 
30 h, 14 - S 95 476 - DAS 1 220 083 
Vorrichtung zur Prüfung biochemischer Reaktionen an Bokterien; 
A , Dr. Rudolf Siegert und Dipl.-Chem. Dr. med . Heinz Bürger, Mar· 
burg/Lahn ; 16. 2. 65 

7. 7. 1966 
30 h, 6 - A 35527 - DAS 1 220555 
Herstellung und Gewinnung des neuen Antibiotikums Porfiramycin ; 
E, Nestor Bohonos Nanuet N . Y., Murray Dann , Peorl R,ver, N Y.; 
Werner Korl Hous;"ann Woodcliff Lake, N J; Vlod imir Zblnovsky, 
Springvolley N Y und Edward James Backus, Pear! River, N. Y. 
(V. SI. A.);' . . 
A , American Cyanomid Company, New Vork , N. V. (V. St . A.); 
8. 9. 60, V. St . Amerika 15. 9. 59 

30 h, 6 - G 32089 - DAS 1 220556 
Verfahren zur H~rs tellung von peroralen Griseofulvinpräparaten; 
E, Kenneth Arthur Lees, Northwood . Middlesex (Großbritanni~n); 
A , Glaco Group Limited , Greenford, Mlddle sex (Großbritannien); 
19. 4. 61, Großbritannien 19. 4. 60 

30 h, 6 - H 47810 - DAS 1 220557 
Verfahren zur Gewinnung des Antibiotikums Lev<?rin ; . . 
E, Walter 0 ' +Culbach , Leonid B. Sokolow, Jurlf Sweschnlkow, Lenm ­
Qrad; Olga A. Kuzne~owo, Galina N . Molinowska(o , Pensa; Wa len­
tlna Jakowlewno Rojgorod skaj a und Gallna Wasillewna Cholodowa, 
Reb . Slostenowa , Le ningrod ; ... . . . . 
A , Leningradskij nautschno, issledowatelsklf Institut Ant,b,ot,kow, Lenln· 
9rod (Sowjetunio n); 14 . 5. 64 
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30 h, 6 - U 10857 - DAS 1220558 
Verfahren zur Herstellung des neuen Antibiotikums Rubradirin . 
E, LeRoy E,!,onuel Johnson , Kolamazoo, Mich.; Robert Mollhew~ Smith , 
Portage, Mich .; Curtl S Edmund Meyer , Galesburg , Mich. und Stonley 
Paul Owen , Portage, Mich . (V. St. A. ); 
A , The Upjohn Company, Kolamazoo , Mich . (V. SI. A.); 
1. 7. 64 , V. St. Amerika 3. 7. 63 

14. 7. 1966 
30 h, 6 - S 92 843 -DAS1 220968 
Verfahre~ zur biologischen Gewinnung von Ergobos in; 
E, Dr. Jurg Rutschmann , Oberwil, Bosellond und Dr Hans Kobel, 
Bosel (Schweiz); , . 
A, Sandoz A. G ., Basel (Schweiz); 
27 . 8. 64, Schweiz 29. 8. 63 

Absorbieren, Reinigen und Trennen von Gasen und 
Dämpfen : 
16. 6. 1966 
12 e, 2 - M 55738 - DAS 1 219000 
Vorrichtu~g zur Veränderung des Halsquerschnills bei Venturiwäschern ; 
E, Dr . Dietrich Ertl , Königstein (Taunusi; 
A, Metallgesellschaft A. G ., Fronkfurt/M. ; 9. 2. 63 

12 e, 3/01 - P 28039 - DAS 1 219001 
Verfahren zum Entgasen von hochviskose n Flüss igkeiten , z . B. von 
Kunsthorzen oder Kunsthorz enthaltenden Gemischen . 
E, Harst Hupfeid, Haaren bei Aoch e n ; , 
A , Philips Patentverwaltung GmbH ., Homburg ; 3 . 10. 61 

30. 6. 1966 
12 e , 3/01 - D 38442 - DAS 1 219906 
Vorrichtung zum Entga sen viskoser Flüssigkeiten · 
E, Murrey Oliver Longst reth und James Lowrenc~ Amos, Midland , Mich . 
(V. SI. A.); 
A , The Dow Chemieal. Compony , Midland , Mich . (V. SI. A.) ; 
21 . 3. 62, V. SI. Amerika 22. 3. 61 

Patentberichte 

Atemschutzgerät mit zwei Druckgasflaschen 

Es ist ein Atemschutzge röt bekannt , dos insbesondere für kurzzeitige 
Benutzung dient und zwei . nebeneinander angeordnete Druckgasflaschen 
u~d nur ein zWI~~en belder'! Flasche," angeordnetes . von außen mit 
einem Hebel betatlgtes Ventil aufweISI. Das Ventil befindet sich in 
el~em die belden Flaschenanschlußstücke verbindenden Verbindungs . 
s.tuck ... W egen der n~ch außen ragenden Betötigungsmillel für das Ven ­
til mussen die VentIlbouteIle ebenfalls stork ausgebildet sein und sind 
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infolgedessen sperrig. Dieser Nachtei l fällt insbesondere dann ins 
Gewicht, wenn es sich um verhältnismäßig kl ei ne Druckgasflaschen han­
delt. 

Um diesen Nachteil zu vermeiden, liegt der Erfindung die Aufgabe zu­
grunde, ein Atemschutzgerät mit zwei Druck~asflaschen u~d einem zwi· 
schen beiden Flaschen angeordneten gemeinsamen Ventil so zu ver­
bessern daß für dos Ventil keine noch außen ragenden Betätigungs­
millel ';'ehr erforderlich sind. Diese Aufgabe wird dadurch gelöst, daß 
die Flaschenanschlußstücke 2 bzw. 4 zugleich dos Ventil bilden und zu 
diesem Zweck ineinandergeschraubt sind, daß in dem. ~it dem Inn~n . 
gewinde versehenen Flaschenanschlußstück 2 der Ventil"tz 8 und ei ne 
noch außen führende Bohrung 6 angeordnet "nd und daß dos mit dem 
Außengewinde versehene Flaschenanschlußstück 4 als Ventil verschluß­
körper oder Venti lspindel ausgebildet ist. Bei ei nem derart ausgebil­
deten Atemschutzgerät sind keine noch außen ragenden Betätlgungs­
millel für dos gemeinsame Ventil erforder li ch und dos erflndungs­
gemäße Gerät ist demzufolge auch leichter und weniger sperrig. 

In der Zeichnung bildet dos Flaschenanschlußstück 2 der Druckgas­
fiasche 1 dos Ventill'lehä\lse und ist mit dem Ventilsitz 8 versehen . 
Do s mit dem Außengewinde versehene Flaschenansch lußstück 4 ist al s 
Ventilspindel au sgeb ildet, di e ~egenüber dem Ventilgehä use durch den 
Dichtring 5 noch außen abgedichtet 1St. Di e Bohrung 6 fuhrt von dem 
Ventilinnern noch außen zu dem nicht dargestellten Flaschenanschluß ; 
der beim Ausführungsbeispie l aus einem Bügelanschluß besteht. 
Mit der Ventil spi ndel wird der '015 Kugel 9 ausgebildete Vent i lverschluß­
körper betätigt, der gleichzeitig die beiden Bohrungen 10 und 11 der 
Druckgasflaschen 1 und 3 gemeinsam . absperrt. . Zu~ HalteTung der 
Kugel 9 ist dos vordere Ende der Ventil spInde l mit einer Sich konISch 
verengenden Vertiefunq 7 versehen. Di e Kugel besteht am besten aus 
ei nem gegen Sauerstoffkorrosion festen Werkstoff . 

Anmelder: Drägerwe rk , Heinr. & Bern h. Dräg er, Lübeck; Anmeldetag : 
5. 12. 63; Bekanntmachung stag : 5. 5. 66; Au slegeschrift Nr. 1 216113; 
Klasse 61 0, 29/01. 

Schrifttum 

3 dögns frist (Die letzten drei Tage) - Dänemark ~nd 
der nächste Krieg - von Preben Wolstrup. ehr. Erlch­
sens Forlag, Kopenhagen . 120 Seiten, D. Kr. 8,75 (ca . 
DM 5,-). 

Der Austritt Frankreichs aus der NATO am L Juli dieses 
Jahres kam für viele überraschend . Dabei ist dieser Schr ilt 
nur die logische Folge einer sich im Bündnis bereits seit 
langem abzeichnenden Entwicklung, auf die die USA spä­
testens nach dem Erscheinen des Buchs von Kissinger "Wos 
wird aus der westlichen Allianz?" vorbereitet sein mußten. 
Kissinger glaubt daß die Form des Bündnisses überholt sei, 
nachdem Weste~ropa wieder wirtschaftlich und militärisch 
erstarkt sei und sich ciadurch zwangsläufig die Selbständig­
ke itsbestrebungen verstärkt haben, besonders ouch un ter 
dem Eindruck der nachlassenden Spannungen ZWischen O st 
und West. De Gaulle brachte den Stein ins Rollen mit s;!! ner 
schon zum Schlagwort gewordenen Ankündigung eines 
" Eurapa der Vaterländer" _ Frankreich steht jedoch mit sei­
nen Bestrebungen nicht allein . In df7n einzel~en Ländern 
tauchen wieder Vorstellunqen auf, die eigentlich der Ver­
gangenheit angehören sollten. Auf der Suche, de~ Bünd­
nis neue formen und neuen. Inhalt zu . g~ben, verfallt ma.n 
leicht auf den Gedanken, Sich der Vorbilder aus der Zelt 
vor dem zweiten Weltkrieg zu bedienen. In den skandina­
vischen Ländern hat es schon immer Befürworter eines 
neutralen Blocks ,gegeben. Schweden wird dabf7i als . Bei­
spiel angeführt, das schon seit über 150 Jahren keinen Kr ieg 
mehr kennt. 

Die Neutralität der skandinavischen Länder, in erster Linie 
Dänemarks ist auch das beherrschende Thema des vorlie­
genden Bu~hes . Der Inhalt ist kurz folgender: Ein amer ika­
nisches U-Boot das in der Ostsee operiert, zerstört durch 
ein Mißverstä~dnis in der Nachr ichtenübermitt lung eine 
große sowjetische Sta~t durch eine nukleare Mittf7lstrecken­
rakete. Die UdSSR trtfft alle Vonbereltungen, die 1'1ATO­
Raketenplätze in Dänemark durch einen Gegenschlag 
außer Gefecht zu setzen, um sich damit den Zuganq ZJm 
Atlantik zu öffnen. Vermittlungsversuche auf höchster Ebene 
~cheinen zunächst die Katastrophe abwenden zu können . 
Da erfahren die Sowjets, daß die NATO unter Einschaltung 
der Bundesrepublik, die in diesem Monat den Oberbefehl 
der integrierten Streitkräfte in Dänemark h?t, alle Vorbe­
reitungen zum Transport von Atomsprengk~pfen a:.Js .den 
amerikanischen Depots in der Bundesrepublik nach Dane­
mark trifft. Die UdSSR zieht daraus die Schlußfolgerung. 
daß die Vermittlungsversuche der USA geheuchelt sind und 

nur dazu dienen, um Zeit für einen Angriff zu gewinnen. 
Es entsteht jene Kurzschlußpanne, die weder durch "Rotes 
Telephon" noch durch "Heißen Draht" gestoppt werden 
kann. Es ist der Anfang vom Ende, von einigen geahnt, von 
allen befürchtet und von niemanden verhindert. Die Sow­
jets entscheiden sich, dem geplanten Angriff zuvorzukom­
men . Sie entschließen sich, Raketen gegen eingeplante 
Ziele in Dänemark, in erster Lin ie gegen den Luftstüzpunkt 
Karup in Nordjütland, einzusetzen. Auch die Hauptstadt 
Kopenhagen wird von der atomaren Heimsuchun·g nicht 
verschont. Gbrig bleibt nach dem Feuersturm, der diese 
friedliche Landschaft zwischen Ost- und Nordsee über­
rollte, ein Trümmer- und Leichenfeld, auf dem die Leben­
den die Toten beneiden . Erst nachdem aus einem blühen­
den Land eine atomare Wüste geworden ist, ein kleines 
Land aufgehört hat zu bestehen, setzen sich die Groß­
mächte an den Verhandlungstisch . 
Es spielt in diesem Zusammenhang keine Rolle, daß die 
Konstruktion dieses Falles zumindest wirklichkeitsfremd ist. 
Die Tendenz ist klar. Ein Deutscher trifft im Folie eines 
Angriffs a'uf Dänemark eine Entscheidung, die von seinem 
Standpunk.t richtig sein mag , die aber das Land in die 
Katastrophe treibt. Hätte die Entscheidung in Händen eines 
dänischen Oberkommandos gelegen. so wäre sie sicher 
anders ausgefallen. Man hätte versucht, sich aus dem Kon­
flikt, beispielsweise durch sofortige Kündigung des NATO­
Bündnisses, herauszuhalten. Die jetzige Form des Bündnis­
ses, in dem die deutschen und dänischen Streitkräfte inte­
griert sind, kann demnach für das kleine Land Dänemark 
von erheblichem Nachteil sein. Die vitalen Interessen eines 
Landes können nur durch die eigenen Landsleute gewahrt 
werden . Nicht die Kündigunq des Bündnisses ist damit an­
gesprochen sondern eine Neugestaltung, die den politi­
schen und wirtschaftlichen Veränderungen der Bündnis­
partner gerecht wird. 

Dr. Schützsack 

Erstehilfe-Fibel, für die Polizei, Feuerwehr, den zivi len 
Selbstschutz und jeden Kraftfahrer. Von W. P. Grochol. 
207 Seiten, Format oktav, DM 4,80 broschiert. Verlag 
Deutsche Polizei GmbH, Hamburg. 

Erste Hilfe zu leisten ist nicht nur ei ne Frage des Gewissens 
sondern gesetzliche Pflicht! Um aber wirkliche Hilfe leisten 
zu können, muß man auch wissen wie. Berei~schaft allein 
genügt nicht. 
Die vorliegende Broschüre gibt in übersichtlicher Form mit 
anschaulichen Abbildungen einen Kurs in "Erste Hilfe". Es 
sind nicht nur die Manipulationen für Verbänd e, Abbinden, 
Wundbehandlung, Atemspende ete. geschildert sondern 
auch die Ursachen und Folgen der möglichen Vflrletzunqen 
erläutert. Bei allen Arten von Unfällen, chemischen Verlet­
zu ngen, Vergiftungen und auch organischen Erkrankungen, 
gibt das Büchlein eine Regel für das Verhalten des Helfen­
den. Wie oft wurde durch unsachqemäße Laperung oder 
Abtransport eines Verletzten sein Tod besiegelt. Ein Sach­
register er1'aubt rasches Auffi nden des gesuchten Ab satzes. 
Der Inhalt des Büchleins ist eigentlich nicht nur für die Poli­
zei, die feuerwehr, den zivilen Selbstschutz und jeden Kraft­
fahrer sondern sollte von Jedem studiert werden, um not­
falls ·sachgemäße "Erste Hilfe" leisten zu können. 

B. K. 

Veranstaltungskalender 
In Ergänzung der in Heft 3/1966, Seite 96, bekanntgege-
benen Ausbildungsveranstaltungen führt das Bundesamt 
für zivilen Bevö lkerungssehutz folgende Informationsto­
gungen für künftige leiter des Zivilschutzwesens aus Groß­
und Mittelbetrieben sowie Bearbeiter von Zivilschutx­
angelegenheiten aus Verbänden, Kammern und Selbst­
schutz beratungsstellen durch: 

vom 5. bis 7. Oktober 1966 

vom 9. bis 11. November 1966 

vom 7. bis 9. Dezember 1966 


